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Martin Opitz een Boberfeld.



gnAlartin Opitz von Boberfeld, ein Schleſier
aus Bunzlau, geboren 1597 den 23ten September.

Nach ſeinen akademiſchen Jahren bereiſete er die

Niederlande, weihete zu Weiſſenburg in Siebenbur?

gen die neuangelegte Schule durch ſeine poetiſche

Vorleſungen ein, kehrte aber nach Liegnitz als furſt

licher Rath zuruckk. Hier lebte er die meiſte Zeit.
Zu Wien kronte ihn der Kayſer zum Dichter, eine

Ehre, die damals noch etwas zu bedeuten hatte,

wie die Schaumunzen und guldene Halsketten un
ſrer Vorfahren. Vielleicht wolte das deutſche

Oberhaupt dem heiligen Vater zu Rom, der in

Jtalien Dichter kronte, nichts nachgeben. Opitz

bekam auch den Adelſtand als Herr von Boberfeld.

Seine Landsleute nennen ihn daher ſowohl als von

dem Fluße, an welchem er vorzuglich geſungen, den

Boberſchwan. Er beſah Paris, und wandte ſich

zuletzt naqh Danzig. Hier war er Geſſchichtſchrei:
ber des Koniges von Polen, allein die Peſt entriß
den Dichter, und ſeinem Jahrhunderte noch mehr

Schonheiten

m
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Schonheiten ſeiner Feder. Er ſtarb 1639 den

2oten Auguſt. Unſer deutſcher Petrach hat mit
teiner Laura in der Ehe gelebt. Opitzens Beſchei—

denheit, die ihm eingab, zu ſagen: ec quantum

reſtat! iſt ſo groß als ſein Verdienſt. Er hat
wirklich bey den Deutſchen die Bahn eines guten

Geſchmacks gebrochen; vor ihm war Dunkel, und

nach ihm Schwulſt. Der Vater der deutſchen
Dichtkunſt ſticht unter allen ſeinen Zeitgenoſſen her—

vor. Zlatna, oder von der Ruhe des Gemuths,
ſein Vielgut, das Lob des Feldlebens und des
Kriegsgottes ſind unter ſeinen Gedichten vorzuglich.

Man kann aus ſeinen vielfachen Ueberſetzungen der

Alten bemerken, daß Opitz den rechten Weg einge—

ſchlagen, ſeinen Geſchmack aus' dem Alterthum und

durch Nachahmungen beruhmter Sanger ſeines

Jahrhunderts zu bilden, davon Jtalien beſonders

einen guten Ton angegeben. Die lateiniſche Poeſie

that damals noch der deutſchen Abbruch, doch Opitz

war auch mit ihr bekannt, und in ſeinem Buch

von der deutſchen Poeterey der Lehrer ſeiner Na—

tion. Er kannte die ſchone Natur beſſer als viele
ſeiner Nachfolger, er ſchrieb ſiußig und rein nach

A 3 der



6 Opirtz.
der Cultur der Sprache ſeiner Zeit. Er hat oft
Gedanlen von ehrlichen deutſchen Schrot und

Korn, ſie haben aber Geiſt. Seine Bilder ſind
maleriſch, und verrathen das poetiſche Geuie, wel—

ches er wirkich beſaß. Sein Geſchmack war gut
und neuer als ſeiner Zeitgenoſſen; jedoch bey den

erſten Keimen der Dichtkunſt arbeitete ſein Genie
annoch unter den Banden der Zeiten gleich einem

Bach, der unter Eisrinden fortſchleicht, die der

Anbruch des Fruhlings noch nicht vollig geſchmol—
zen. Er war nicht Homerz ſo fruhzeitig giebt

nicht der Himmel Geiſter vom erſten Range gleich
bey der Wiege der Kunſte: aber er war mehr als

Ennius.



Nartin Opitz ven Boberfeld.

Aus dem Griechiſchen verſchiedener Verfaſſer.

Auf das menſchliche Leben.

Wo Leben ſtellt man an? das Rathhaus
bringt von Morgen

Bis Abend Muh und Zank; Jm Hauſe wachſen

Sorgen:

A4 Jm
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Jm Felde ſaurer Schweiß; zur See, nur Angſt

und Leid:
Auf Reiſen, haſt du was, iſt ſtete Furchtſamkeit;

Viel Elend, haſt du nichts: durch Heirath mußt
du ſchweben

Jn Kummer; bleibſt du dein, ſo mußt du einſam

leben.

Bey Kindern wird die Zeit zu kurz, ohn' ſie zu.

lang
Die Jugend iſt nicht klug; das Alter ſchwach und

krank.

Das beſt' aus zweyen iſt: gar nie geboren werden

Entweder, oder doch bald ſcheiden von der Erden.

ntwort auf das vorige.
c

ECeh alles Leben ein. Das Rathhaus hringt dir

zu
Viel Ehr' und Wiſſenſchaft zu Hauſe haſt du

Ruh;

4 Das
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Das Feld ziert die Natur; die See kann Reich—

thum tragen:

Auf Reiſen, haſt du was, ſo wirſt du Ruhm er—
jagen;

Wer weiß ers haſt du nichts? durch Heirath wachſt

dir bey
Ein Haugſtand, der dir hilft; ohn Heirath  bleibſt

du frey:

Bey Kindern iſt viel Luſt, ohn ſie, nicht Angſt zu

horen:

Die Jugend iſt geſund, das Alter muß man ehren.

Nicht wunſche, nie geboren, nicht, bald entſeelt zu

ſeyn:
Das Leben iſt ganz gut: drum geh es alles ein.

Clytemneſtra zum Oreſt.
S—ohn, hier iſt Leib und Bruſt: in welches ſoll

dein Schwerdt?

Der Leih hat dich gebor'n, die Bruſt hat dich ge—
nahrt.

A5 Der
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Der Reiche.

coung war ich arm, alt bin ich reich:
Gekranket hier und da zugleich.

Als ich es brauchen kont', gch! hatt ich kaum das

Leben:

Nun ichs nicht brauchen kann, nun wird es min

gegeben.

e—

Der geitzige Hermon.

Dem Hermon träumte nur, er hatte viel ver

ſchenket;

Doch hatt er ſich darum, als er erwacht, gehenket.

Auf die Tugend, die mit dem
ihrigen zufrieden iſt.

mrEieb aus, als ſolteſt du der Welt dich bald be
geben,

Sey karg, als wurdeſt du noch lange leben.

Der
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Oer iſt ein weiſer Mann, der beydes wohl ermißt,

Und mild in rechter Zeit, in rechter ſparſam iſt.

p

Auf die Heirath.
aorCJar keiner hat gefreht, den Sorgen nicht um

ſchließen!

Dies ſaget jedermann, und nimt ein Weih mit

Wiſſen.
4

Auf das Altdter.
cenas Alter kranket mich, die jungen Jahr im

gleichen:

Zwar jenes, weil es kommt, und dieſe, weil ſie

weichen.

Auf ungeſtalte Leute.
ceein Maul, Olympius, verſtellet dein Geſicht;
Ach ſchaue ja damit in keinen Brunnen nicht!

Nareiſſus
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Narciſſus ſahe ſich und muſt aus Liebe ſterben:

Dich wird, wenn du dich ſiehſt, dein eigner Haß

verderben.

Auf den Neid.
M

J

Jbeid iſt ein ſchlimmes Ding; dies Lob bleibt
ihm indeſſen:

Er pflegt dem Neider Herz und Augen abzu

freſſen.

Scherz bey der Gaſtereyh.
658*Wohlauf, Demoecrates, mit Spielen und mit

Trinken!
Denn Spiel und Becher wird in kurzem dir ent—

ſinken.
Laß kränzen unſer Haar, und geuß ihm Balſam

ein;
Man ziert das Grab damit, wenn wir von hinnen

ſeyn.

HLaß
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Laß itzt den Rebenſafſt uns Haut und Bein be—

gießen,

Nach meinem Tode mag das Meer daruber fließen.

—J

Das Gaſtmahl.
coJch hab ein Bockesbein zum Nachtmahl aufge-

kaut,
Und Kohl, dem Hanfe gleich, auch etwas Spargel—

kraut:
Den Wirth bekenn ich nicht, es mochte mir ſonſt

ſchaden;

Aus Rachgier mocht' er mich noch einmal zu ſich

laden.
u—————

Der geitzige Almon.
SDs wollte geſtern ſich der Geitzhals Almon henken.

Jedoch ſechs Heller Freund, die machten ihm Bedenken;

So theuer kam der Strang; der Preis ſchien unerhort:

Nein, fing er an, der Tod iſt nicht des Geldes werth.

Auf
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Auf einen Reichen.

*JVu haſt des Reichen Gut, des Armen Herz und

Harm;
Den Erben biſt du reich, dir ſelber biſt du arm

Der Opferfchmaus.
EuZlpelles trug uns auf, als hatt er umgebracht

Den Garten, und das Mahl fur Schaafe nur ge:
macht.

Es war da Wegewart, Salat, ſamt Bockshornt
kraute;,

Baſiljen, Rettig, Lauch, Munz, Aeſchlauch, Sparz

gel, Raute.
Halb feuchte Bohnen gab er auch: da ward ich

ſcheu,

Und lief, in dieſem Wahn, er bringt mir endlich

Heu.

neeereren

Hiponar
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Hiponax auf die Frauen.

J

Zwey guter Tage kann ein Mann vom Weibe

haben:
Wenn ſie genommen wird, und wenn ſie wird be—

graben.

Der geitzige Artemidorus.
QuAlrtemidorus iſt viel hundert tauſend reich,

Und waget nichts auf ſichn: ein Maulthier iſt ihm

gleich:

Dem wird der Rucken oſt vom ſaurem Schweiße

naß,

So ſchwer liegt Gold auf ihm, doch frißt es Heu

und Gras.

—e

Auf den Aſelepiabes.
cr
Alis Aſclepiades, der Geitzhals, eine Maus
Er ſahe, ſprach er: Freund, was kommſt du in mein

Haus?

Erſchrick
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Eeſchrick uicht, gab ſie ihm mit Lachen zum Be—

richt:

Hier wohnen will ich nur, die Koſt begehr ich
nicht.

e

Aenderung des Glucks.
ceDer ſich zu henken ging, fand Gold, und ſo auch

Rath,
Und legte ſeinen Strang an ſolches Goldes Statt

Als der ſein Gold nicht fand, der es dahin verſen

tet,Nahm er den Strang dafur, und hat ſich aufge

henket.

e—

d

Die Begeguung.
W.—Eiein Kind wie heißeſt du? wo wirſt du ſeyn?

bleib hier:
Jch gebe was du wilſt. Ach, ſagſt du nichts zi

mir?

Wo
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Wo wohnſt du? Schick ich hin? wird jemand bey

dir ſeyn?
Nun gute Nacht, mein Herz. Sprichſt dn nicht

auch ſo? Nein
Jch laſſe doch nicht ab: es iſt nicht ausgemacht:

Dergleichen hab ich mehr beredet. Gute Nacht.

ee—

An die Lais.
J

Vu Lais weiſſeſt gut dein Kuſſen zu verſuſſen;
Der Augen Quell muß ganz von Thranen uberfließen;

Das Haar fleugt hin und her, des ſchonen Hauptes

Ziier,
J

Des Hauptes, das du legſt zu meinem Haupte hier.

Du klagſt, ich faß dich um: es laufen klare Zahren

Von beyden Backen ab, als ob es Brunnen waren.
Saag an, was trubeſt du der lautern Augen Licht?

Jhr ſeyd doch meineidsvoll: Nein, nein, ich tran

euch nicht!

27—

v Der
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Der Saufer an den Bacchus.

8—er Saufer Xenophon ſchenkt dir dies leere Faß.

Nim, Bacchus, ſo furlieb, er hat nichts mehr als das.

Die alternde Lais.
J

Jch Lais, die man ließ die allerſchonſte ſeyn,

Nun meine Jugend weg, brech itzt den Spiegel
J ein.

J Denn wie ich vormals war zu ſeyn, kann nicht ge—
ſchehen;

Und wie ich itzo bin begehr ich nicht zu ſehen.
JL

9

An den Cupido.
Cupido, mußt du ja mit deinem Bogen ſcherzen,

So triff mich wie du wilſt, nur ziele nicht uum
Herzen.

Aus
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Aus dem Nartial.

An die Aelia.
68Vier Zahne hatteſt du, wo ich nicht unrecht bin;

Ein Huſten nahm dir zwey, und zwey der andre hin:

Nun huſte Tag vor Tag, du darſſt dich drum
nicht gramen,

Der dritte Huſten kann dir, Aelia, nichts nehmen.

Vom Aeerra.
cuÑÊAver ſpricht, Acerra ſtinkt ſeit geſtern noch vom

Wein,
Spricht falſch. Acerra ſauſt bis in den Tag hin

ein.

Von der Gellia.
V

Alllein weint Gellia um lhren Vater nicht:

Kommt jemand, alſobald benetzt ſie ihr Geſicht.

W2 Der
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Der trauret nicht, der Lob und Ruhm dadurch ew

jaget:

Der klaget, Gellia, der ſonder Zeugen klaget.

An den Flaceus, was fur ein
Frauenzimmer er haben wolle.

cenVu Flaccus, fragſt, was ich fur Eine mir begehre?
Jch will nicht, die bald will, auch nichi die ganz

ſich wehre;

Was hier das Mittel iſt, das findet bey mir ſtatt:

Jch mag nicht hungrig ſeyn, doch auch nicht gar zu

ſatt.

—t—

An den Laſterer Rufus.
c

Lu, Rufus, giebſt kein Buch heraus, und tadelſt
meine:

Verachte meine nicht, Freund, oder gieb auch deint.

ITTI]I] So—

Auf
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Auf den Scarola.

e
Qu ſpracheſt, eh du noch ein rechter Edelmann

Warſt, machte mich die Gunſt der Gotter, wie ſie

kann,

Zehn hundert tauſend reich, wie herrlich wollt ich

leben!

Sie lachten, Scarola, und haben es gegeben.

Jtzt gehſt du arger noch mit Kleidern angeſchickt:

Dein Rock iſt abgebraucht, die Schu dreymal ge—

flickt;

Ja, zehn Oliven pflegſt du mehr als halb zu ſpa—

ren;
Und bis den andern Tag die Speiſen zu verwah

ren;
Du ſaufſt den ſchlimſten Wein, kaum einen Pfen—

nig macht,

Was du fur Erbſen giebſt, und auch fur eine Nacht.

Du Lugner, komm vor Recht, entweder lege nieder

Die Kargheit, oder gieb das Geld den Gottern

wieder.

B 3 Auf
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Auf den Quintus.

5*ie Thais iſt halb blind? die legt ſich Quintus

bey?
Ein Auge mangelt nur der Thais, und ihm zwey.

e—

Auf eine Biene im Achtſtein ver—
ſchloß en.

cgDer Achtſtein birgt und zeigt die Biene doch
dabey:

Man glaubt, daß ſie bedeckt durch ihren Honig ſey.

Wo konnte ſie ſich wohl ein ſchoner Grab erwerben?
Vermuthlich hat ſie ſich gewunſcht, alſo zu ſterben.

Freundſchaftliche Geſchenke.
cr
Cin Dieb kann dir das Geld aus deinem Kaſten

bringen,

Ein ſchnelles Feuer kann dir Haus und Hof ver—

ſchlingen,

Ein
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Ein boſer Schuldner ſtiehlt dir Hauptgut und Ge—

winn,
Ein Miswachs fuhret dir des Ackers Hofnung hin,

Der Amtmann kann dein Gut mit Huren leicht

verpraſſen,

Ein Sturmwind Schiff und Waar meerunter ge—

gehen laſſen:

Was Freunden wird verehrt, kann frey vom Un—

gluck ſeyn;
Und was du weggeſchenkt, das bleibet dir allein.

Auf den Philander.
—5Philander ißt keinmal zu Hauſe, wie er ſpricht:

Ganz recht; denn wann kein Menſch ihn ladet,

ißt er nicht.

e—

An den Calliſtratus.
n.
Fur arm, Calliſtratus, muß ich mich zwar bekennen,

Doch weiß man auch von mir, und kann mich edel

nennen.

A4 Mich
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Mich lieſet alle Welt, und ſagt: der iſt es hier!

Was ſelten giebt der Tod, giebt ſchon das Leben

mir.

Hergegen mag dein Haus auf hundert Säulen ſte:

hen,
Das Geld, was du erſcharrt, wird kaum in Kaſten

gehen:

Ja deine Guter haſt du um den Nilusſtrand,
Und deine Schaafe ſchiert das Parmeſanerland.

Dies ſind wir. Was ich bin, kannſt dennoch du

nicht werden:

Zu ſeyn was du biſt, taugt ein ſchlechter Menſch

unuf Erden.

ee——

Auf den Naſidien.
qÚ[AWas dir von mir geträumt, erzahlſt du alle

Morgen,

Und bringſt mir in den Sinn nur lauter Angſt

und Sorgen.

Zweymal iſt ſchon der Wein geleſen, ſeit der Zeit
Mir Rath gebricht fur das was du mir prophezeiht.

Jch
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Jch bin um Salz und Mehl und allen Weirauch

kommen,

Durch Lämmeropfer hat die Schaar ganz abge—

nommen:
Da iſt noch Huhn, noch Ey, noch Taubenvieh,

noch Schwein.

Wach, oder ſchlafe dir Naſidien allein. 1—

An die Catulla.
ceDu ſchonſtes Weibesbild von allen die man findt,

Du argſte derer auch, die irgend unkeuſch ſind! J
Wie herzlich wunſcht ich dir, daß du weit minder fein,

Catulla, oder doch mehr mochteſt zuchtig ſeyn!

Auf den BVagellius.
0Wagellius baut ſtets, legt bald die Schwellen beſſer,

Macht an den Thuren was, und kaufet neue
Schloßer,

B5 Bald
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Bald bricht er Fenſter ab, und hangt ſie anders an,
Nimt dies, nimt jenes vor, damit er bauen kann;

Damit, begehrt ein Freund, daß er ihm Geld ver:

traue,

Vagellius dieß Wort nur ſagen darf: ich baue.

Auf einen von ungleichen Sitten.
cÀ J

Du biſt bald ſchlimm, bald gut, bald ſauer, bald
J

auch fein:

Jch mag nicht gern um dich, und nicht gern ohn

dich ſeyn.

Auf den Charidemus.
cq9.u, Charidemus, haſt mich ehemals gewiegt,

Zum Wachter hab ich dich und Spielgeſelln ge—

kriegt.

Jtzt fangt der Bart mir an mit Macht herauszu—

brechen,

Und meine Jungfrau ſagt, ich ſolle ſie nicht ſtechen.

Nur
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Nur dir bin ich noch jung. Der Schafner reißet

aus,
Der Amtmann ſleucht vor dir, dich ſcheut das gan—

ze Haus.
Das Spiel entzeuchſt du mir, verhinderſt mich im

lieben;

Du machſt, was dir gefallt, und mir wird vorge—
ſchrieben.

Du fluchſt, du laurſt, du klagſt, du ſeufzeſt uber

mich,
Und kaum enthälteſt du wohl gar der Ruthe dich.

Dab ich das Haar geputzt, mich ſauber angeleget,

Dein Vater, ſprichſt du, hat dies nie zu thun ge:

pfleget.

Du Sauertopf, du zahlſt mir alle Glaſer ein,

Als gabeſt du mir ſelbſt aus deinem Keller Wain.

Hor auf! zum Cato kan ich keinen Knecht antra:

gen;
Daß ich ein Mann ſey, wird dir meine Liebſte ſa

gen.

Anhang
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Anhang

auns vetſchiedenen alteru lateiniſchen Poeten.

Eines geitzigen Vaters und Soh—
nes Grabſchrift.

eÂer nur ſein Leben lang, gedacht auf Gelderwer

ben,

Selbſt neidiſch gegen ſich, und ſparſam fur den Er—

ben,

Der hat, als wenn man ſitzt zur Tafel, in den
Stein

Von einer guten Hand gehauen wollen ſeyn;
Damit er ohne Gram und Sorge mieochte liegen,

Und Ruh von aller Muh nach ſeinem Tode kriegen.

Zur Rechten ſitzt ſein Sohn, der ſtarb als ein

Soldat,
Bevor der Vater noch die Welt geſegnet hat.
Was hilſt es, daß ſie todt erſt luſtig ausſehn wollen?
Sie hätten frey und ſroh viel lieber leben ſollen.

Des
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Des Herſilus und der Mareella

Grabſchrift.
c
Nomm, lerne, der du wilſt in Faunus Tempel ger

hen.

Von eines Romers Hand die kurze Schrift ver—

ſtehen:
Hier lieg ich Herſilus, Marcella ruht dabey

Als Schweſter, Mutter, Braut, und alſo dreyerley.

Sprichſt du, dieß ſey nicht wahr, und willſt es
Rathſel nennen;

Kein Phobus ſagt ſo wahr, du wirſt es ſelbſt bet
kennen.

Vom Vater zeugte mich die Tochter, itzt mein

Weib:
Und ſo war Mutter, Frau und Schweſter nur Ein

Leib.

CTTD]

Eines Handelsmanns Grabſchrift.
tvra2Wlag meine Nahrung doch Geitz oder Thorheit,

heißen:

Durch dieſe Sorge konnt ich mich der Sorg' entreißen.

ueber—
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Ueberſchrift eines Weinhauſes.

enurch Liebe, Wein und Bad gehn uns die Lei—

ber ein;

Doch wird das Leben friſch durch Liebe, Bad und

Wein.
J J

Eines entleibten Knaben Grabet

ſchrift.
c

er Knabe Lydius als er im Graſe ſich
Ergotzt' an einem Strom, kriegt' einer Natter

Stich;
Die Mutter, ach! umfangt das Theil von ihrem

Herzen.

Gie ſterben. Zwar das Kind vdn Giſte, ſie von
Schmerzen.

An
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An die Criſpa.

oM—an ſagt du ſeyſt nicht hubſch: ich ſeh' und weiß

es nicht;
Mir, Criſpa, biſt du ſchon: dies iſt genug, mein

Licht.
Auch wunſcht' ich, (Eiferſucht laßt Liebe nicht allein)

Du maochteſt mir nur ſchon und andern häpßlich ſeyn.

Die Weiber.
ertraue dich der See, dem Frauenzimmer nicht,

Dieweil kein Glas ſo bald als ihre Gunſt zerbricht.

Kein Weib iſt gut: und iſt ja eines oder zwey,
So weiß ich nicht, wie gut aus boſem worden ſey.

SÊ

Die Weibet.
cÖnWer Weibern glaubt fangt Wind auf mit der

Hand,
Pflugt in das Meer, und ſäet in den Sand.

Ans
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Aus dem Dyoniſius Cato.

cwÚAVWann dies Gedichte dir, o Leſer, recht beliebt,

Dieweil es Unterricht zum guten Leben giebt:

So wird dir großer Nutz; willſt du es nicht bei
trachten,

So wirſt du gar nicht mich, du wirſt dich ſelbſt
verachten.

Ertheilſt du Warnung dem, der nicht gewarnt will ſeyn,

Und du ihm gunſtig biſt, ſo red ihm dennoch ein.

annn
Hat einer dir gedient, ſo zeig es vielen an;

Schweig aber, haſt du gleich fur andre was gei

than.

ann
Lauf vor dem Ende nicht das allen iſt gegeben:

Wer furchtet ſeinen Tod, vergißt der Zeit zu leben.

Daß dir nichts fehlen mag, ſo ſpare fur und fur,

Damit du ſparen wmagſt, ſo denk, es fehle dir.

n

Wer
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Wer gute Worte giebt, und iſt nicht Treund von

Herzen,

Dem thu als wie er dir, ſo lohnt man Scherz

mit ſcherzen.

Vertraue Leuten nicht, die lieblich ſchwanzen wollen;

Die Pfeiſe klinget wohl, wenn Vogel eingehn ſollen.

Das ſchlechte ſey dir lieb, das liebe ſchlecht allein:
So wirſt du weder dir noch andern geitzig ſeyn.

Bekannte ſoll man nicht nach Unbekannten ſetzen:

Es treugt nicht, was man kennt, das fremde kann

verletzen.

Gieb unterweilen nach, kannſt du gleich uberwinden;

Durch Folgen kann man ſich die Freunde ſehr ver—

binden.

Begehrſt du großes Ding, ſo wage kleine Sachen:

Durch dieß kann ſich ein Freund dem andern lieber

machen.

—E

C Mit



Mit dem du Freundſchaft haſt errege keinen Streit:
Der Zorn gebieret Haß, Gunſt kommt aus Cinig—

keit.

Auch Fremden, wo du kannſt, thu Beyſtand und
Genugen:

Es nutzt mehr als ein Reich durch Gutthat Freun—

de kriegen.

Laß ſeyn, was Himmel iſt, und Gott daſelbſt be—

ginnt:

Schau an was ſterblich iſt, dieweil wir ſterblich
ſind.

Was gar zu viel iſt, fleuch; laß wenig dir gefallen:

Weit ſichrer kann ein Schiff auf kleinem Waſſer
wallen.

Denk nicht, es ſey geſchenkt, wenn einer was ver

bricht:

Zeit decket Laſter zu, Zeit bringt ſie an das Licht.

Gedenke
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Gedenke Neid, den Pracht und Kleidung bringt, zit

meiden:
Beleidigt ſie gleich nicht, ſo iſt ſie ſchwer zu leiden.

Du ſollt dich ſelber nicht noch loben noch verachten:

Dies iſt des Narren Thun, die blos nach Ruhmt

trachten.

Nimm nach Gelegenheit an dich der Thorheit Scheint

Die hochſte Weisheit iſt, nicht allzeit weiſe ſeyn.

Nicht allzeit glaube dem, der allzeit reden will:

Die vieler Worte ſind, die lugen auch ſehr viel.

Begehſt du trunken was, das leg auf dich allein:
Denn welcher den Wein ſauft iſt ſtraflich, nicht der

Wein.

Löäö
Wenn Unrecht Fortgang hat, ſo laß dichs nicht

verdrußen:

Dem Boſen hilft das Gluck, und tritt ihn einſt

mit Fußen.

C 2 Was



Was weg iſt und was folgt von dem nimm deinen

Rath,
Und ſey wie jener Gott, der zwey Geſichter hat.

Stark und wohlauf zu ſeyn, ſo halte Maaß und Ziel;
Geſundheit heiſchet nur ſehr weunig, Wohlluſt viel.

Verwirf nicht, was das Volk fur Urtheil von dir

ſpricht:

Denn wenn du viel verſchmahſt, ſo lobt dich keü

ner nicht.

Nimm Unterweiſung an, hor auch nicht auf zu horen:
Des Todes Bildniß iſt ein Leben ohne Lehren.

Thu ſelten dich hervor mit Geld und Gluckesgaben,

Von Sitten muß man Lob, und nicht von Gutern

haben.

Du darſſt nicht, lebſt du recht, nach boſen Maulern

fragen,

Es lieget nicht an uns, was der und jener ſagen.

Laß
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Laaß deines Knechtes Rath, der gut iſt, unverach—

tet:
Verhvirf gar keinen nicht, der auf dein Beſtes trachtet.

Was billig dir geſchieht, das leide mit Geduld,
Und lerne Richter ſeyn ſelbſt uber deine Schuld.

2—

Nicht furchte deinen Tod: er fodert Herz und Muth,

Der Boſes enden kann, iſt er ſchon ſelbſt nicht gut.

Dein Weib, iſt es ſonſt fromm, laß immer etwas

ſagen:

Nichts ſchweigen iſt nicht gut, noch arger, nichts er—

tragen.

Verſiehſt du dir ein Ding, und ſchaueſt ubel zu,

So ſchilt das Gluck nicht blind, das beſſer ſieht
J

als du.

Wohnt Geld und Gut dir bey, ſo wart und pflege

dich:

Ein reicher Kranker hat die Heller, und nicht ſich.

C3 Fleuch



J
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Fleuch dieſen Namen Karg: laß dich dein Gut er—

getzen.

Biſt du bey Reichthum arm, was machſt du mit

den Schatzen?

Lern etwas, will das Gluck ſich plotzlich von uns

heben,

So laßt uns doch die Kunſt nicht eher als das

Leben.

Gedenk in guter Zeit, das Glucke kann ſich wenden;

Und hoff auch in der Noth: der Unfall wird ſich

enden.

Nicht ſorge was ſich ilzt, und nachmals wird be—

geben:

Der ſcheuet nicht den Tod, wer wenig halt vom
Lebeü.

2—

Lob einen nicht zu ſehr: Ein Tag der zeigt und

giebt,

Was fur ein Freund der ſey, dey du zuvor geliebt.

Du
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Du ſollt dem Gluck, und dem, der mehr als du biſt,

weichen:

Wer ſchadet, kann einmal auch wieder Hulfe reichen.

Laß Argwohn, willſt du nicht in Angſt und Kum—

mer ſchweben:

Denn FJurcht und Argwohn ſind ein ſteter Tod

im Leben.

Kaufſt du dir Diener ein, und heiſts dich dein

Gebrauch, J

So halte ſie fur Knecht, jedoch fur Menſchen auch.

Laß einen alten Freund anitzt unausgehandelt:

Denk an die erſte Gunſt; hat er ſich gleich ver:

wandelt.

Zu lange Lebenszeit die bilde dir nicht ein;

Der Tod wird, wo du biſt, dein Schatten um dich

ſeyn.

C4 Aus
ã

uud



Aus dem Cliterchus.

Wann du was ſchlimm gethan, ſagſt, daß es
ſchlimm nicht ſey:

So macheſt du dadurch aus einer Sunde
zwey.



Aus neuern lateiniſchen Poeten.

Grabſchrift eines Bettlers.
Ann.Whn Haus hab ich gelebt, todt hab ich eines

hier;
Jm Leben hatt' ich nichts, todt bin ich reich dafur.

Mein Leben war nur Flucht, das Grab iſt meine

Ruh:
Jm Leben ging ich bloß, itzt decket man mich zu.

Grabſchrift eines boſen Men—
ſchen.

ier liegt ein Schelm, ein Dieb. Sein Grab
das wird bewacht

Von Hunden auf den Tag, von Eulen bey der

Nacht.

C5 An
S S
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An den Janus Douſa,

Von den Wunderwerken in Holland.“

grnAvie viele Wunderwerk begreiſt dein Vaterland,

Die, Douſa, keiner glaubt, der fremd und unbekannt;

Jn allen Stadten laßt man faſt von Wolle weben;

Noch weiß ich daß, es nicht viel Schaafe pflegt zu

geben.
9

Voun Zimmerleuten ſind die Winkel alle voll;
Nech wachſet euch kein Holz, davon man vauen ſoll.

Es ſind die Speicher ganz mit Korn und Frucht

beleget;

Doch iſt kein Acker hier, der viel Getreide traget.

Jn Kellern ſindet man die Menge guten Wein;

Noch ſieht man keinen Berg, wo Stock und Trau—

ben ſeyn.

Nichis oder wenig wird der Flachs hier angebauet;

Hergegen nirgends wird mehr Leinwand doch ge—

ſchauet.

Wir ſind mit Waſſer hier umringt mehr als zu viel:

Doch, Douſa, niemand iſt, der Waſſer trinken will.

J

Auf
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Auf die Seegelwageun.

58Vas ſchauſt du ſo beſturztt,zo Sonne? Nimm

den Wagen,
Hier dieſen Wagen nimm: ſo wird es eher tagen.

Auf das Abſterben der Galla.

olein Menſch, mein Poſthunmus, ſang deiner Gab

la gleich:
Kein Menſch war an der Zier des Redens nicht ſo

reich:

Kein Menſch, wie du gedenkſt, hat den Verſtand ge—

habt,
Kein Menſch war ſo mit Glimpf, als du vermeinſt,

begabt.

Wann du 'ihr Antlitz lobſt und ihre große Zier;

9 Die ſchone Venus ging an Schonheit unter ihr.
Wann ſie im Wurken ſich geubet und im Weben;

Jhr hat die Kunſtlerin Minerva nachgegeben.

Die alles gut gemacht, ſoll itzt geſtorben ſeyn!

 Sie hat kein beſſer Werk gethan, als dies allein.

—J
Au
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An die Lueulla.

02Von ſerne biſt du hubſch, und haßlich in der Nahe:

Drum fleucht dein Mann vor dir, daß er dich ſcho—

ner ſehe.

Der unartige Adel.
ceDes Pobels Kleidung muß dem Abel etwas wei—

chen:

An Klugheit pflegen ſie einander ſehr zu gleichen.

Auf des Petrarcha Katze.
laer Dichter von Florenz hat zweyerley geliebet:

Mich vor, die Lama dann, der er viel Ehre giebet.

Was lachſt du, ihre Zier war würdig ſolcher Brunſt,

Und meine große Treu verdiente gleichkals Gunſt.

Sie machte, daß er Luſt und Muth gewann zum

ſchreiben:
Jch machte, daß die Schrift vor Mauſen konnte bleiben.
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Grabſchrift einer Fliege.

cJch ſetze mich auf Gold, und ſterbe durch den

Wein:
Mehr lieblich kann kein Tod, kein Grab mehr koſt:

lich ſeyn.

Ueberſchrift einer Bibliothek.
ſ

Ss iſt was, das mich bringt von allen meinen

Schatzen:
Doch was den Schatz verzehrt, das iſt ihm vorzu—

ſetzen.

Grabſchrift des Alexanders.
J

Vem erſt die Welt zu ſchmal, wird breit Ein

Gros allein:
Das Klein' iſt ihm itzt groß, ſonſt war das groß'

zu klein.

Auf
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J

J Auf einen Kahlkopf.
SiVichts gutes iſt an dir: doch daß du in der Zu,

gend

Schon anfangſt kahl zu ſeyn, iſt deine beſte Tu

gend.

Dein Heize ruhm ich nicht: man weiß es, daß es

treugt:

Die Augen ſehen falſch; das loſe Maul das leugt:

Die Stirn iſt unverſchamt; die Henkershande ſteh:

len;
Und deine Laſter ſind nicht moglich zu erzahlen.

Du Erzdieb, der du biſt, dein Haar beliebet mir:

Es fallt bald ab, und fleucht vor dir.

ee

Auf die Schufſchnabel, daraus Bie—
nenſtocke gemacht worden.

quÚKVie Schnabel hier aus Erz von Schiffen weg

genommen,

Die mit Aegyptens Volk in Wellen umgekom—

J—
men,

Gind
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Sind nun der Bienen Hof; ſehn Honig fur die

See:
Wer dacht es? Eiſen raucht itzt nach dem ſußen

.Klee.
Dem großen Kaiſer iſt dies Danklob nachzuſagen,

Jhm muß das Kriegeszeug die Frucht des Friedens

tragen.

Auf die Nachtigall, welche verſtummt iſt,
nachdem ſie dem Konige geſchenkt worden.

D
u ſangeſt jungſt ſo ſchon, o ſuße Nachtigall,
Vergißeſt du die Kuuſt anitzt mit einemmahl?

Antwort.
Mein Keficht war von Holz, mein Herr ein ſchlech—

ter Mann:
Da macht ich Lieder her, als ſonſt kein Vogel kann;

Nun mich der Konig ſetzt in Gold und Edelſtein,

Schlaft meine Wiſſenſchaft bey großem Reichthum
ein.

Auf
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Auf den Zoilus.

0ergebens lob ich dich, vergebens fluchſt du mir:

Es glaubet, Zoilus, mir keiner, keiner dir.

Grabſchrift des Sylovius.
G

Lier lieget Sylvius, der nichts,umſonſt gethan:
Es ſchmerzt ihn, daß man dies umſonſt hier leſen

kann.

Grabſchrift eines Hundes.
Âie Diebe lief ich an, den Buhlern ſchwieg ich

ſtille:
So ward vollbracht des Herrn und auch der Frauen

Wille.

Ueber
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Ueber eine Laute.

N—ls ich ein Baum noch war, hort ich des Orpheus

Lieder;
Nun bin ich eine Laut, und Orpheus hort mich

wieder.

Ueber eine wunderliche Geliebte.
Sie lockt und jagt, ſie  kommt und fleucht, ſie haßt

und liebet,
Jſt bos, und gleichwohl gut; ſagt zu, und halts

doch nicht.
Jch bin wie Tantalus, indem man mir nichts gie

bet,

Zu loſchen meinen Durſt, da doch kein Trank gebricht.

Ueber eine Helena.
J

Vu heißeſt Helena, und biſt auch ſo geziert;
Und wareſt du nicht keuſch, du wurdeſt auch entfuhrt.

ee

D Aus
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Aus den Vierverſen des Herrn

von Pibrac.

enDQer Weiſ' iſt frey; du magſt ihn gleich in Ket—
J

ten ſchließen:

Er iſt allein nur reich, iſt nirgend fremde nicht:

Jſt mitten in Gefahr doch guter Zuverſicht;

Ein Konig, der das Rad des Gluckes tritt mit
Fußen.

528Aver viel zu leſen pflegt, und weiß nicht nachzu—

ſinnen,

Vergleichet ſich mit dem, der gar zu geitzig ißt,

Und deſſen Magen ſich an Speiſe ſo befrißt,

Daß ſie mehr Schaden thun, als ſie ihn nahren
konnen.

v

Wir
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6àVlir ſchmahen unſer Gluck, es ſeh auch wie es

wolle:

Des audern Weinſtock iſts, der weit mehr Reben

tragt.

Das Ungluck aber nur, das unſern Nachbarn

ſchlägt,
Jſt nichts, iſt gar nicht werth, daß er drum klagen

ſolle.

toVedenk es wohl vorher, willſt du ein Ding ver—

ſprechen:

Doch haſt du einmal ſchon Verheiſſungen ge—

than,

Es ſey gleich deinem Feind', es ſey gleich was es

kann:

So ſollſt du doch dein Wort im miudeſten nicht

brechen.

v 2 Bald

—S—

S ü
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M—ald glauben, und zu bald ſich auf ein Ding

entſchließen;

Nicht wiſſen zwiſchen Freund und Schmeichler rech—

te Wahl;
Der jungen Leute Rath, und neuer Diener

Zahl,

Dieß iſts, was manches Reich zu Boden hat ge—

rißen.

coJch will dir, ſtets in Gunſt zu ſeyn und auch zu

bleiben,

Den beſten Liebestrank erzahlen, den man

giebt:

Wenn du die Deinen liebſt, wirſt du durch ſie
geliebt.

Nichts beſſers kann ein Arzt dir auf der Welt ver

ſchreiben.

CCCOCZDOI

Wer
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c AVer nicht wohl tanzen kann, ſoll ſich vom Rey—

J hen ſcheiden;
Der laſſe das Banket, wem Freſſen ein Be—

ſchwer;

Wer ſcheu iſt vor Gefahr, der fliehe Wind und

Meer:
Weer ſaget, was er denkt, der mag den Hof ver—

meiden.

ee—

8

G
J

alt werth das Regiment, bey welchem du ge—

boren:
Wird koniglich geherrſcht, ſo lobe ſolchen Stand;

Sind wenig, oder iſts in allgemeiner Hand,

So lieb es auch, weil Gott dir dieſen Ort erkoh:

ren.
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ſỹ—in guter Furſt iſt was, nach dem wir wunſchen

wollen;

Doch trage man Geduld, er ſey gleich wie

er iſt:
Denn beſſer iſt es, thun, was ein Tyrann

erkieſt,

Als daß wir unſer Land in Unruh ſehen
ſollen.

e

om—lit einem wenigen iſt die Natur vergnu—
get,

Mit einem wenigen wird ehrlich auch ge—
J

lebt:
Und wer nach mehrem noch, als was genug iſt,

ſtrebt,

Je mehr er hat, je mehr er Durſt zu haben

krieget.
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D—uu kannſt in Ewigkeit ſo reichen Lohn nicht

geben,

Daß der ihn nicht verdient, der dich von Kindheit

an

Zn Pſflegung hat gehabt, und alles dieß
gethan,

Wodurch du haſt erlernt wohl reden und wohlt
J

leben.

cy*WBann jemand gegen dich nicht dankbar ſich er

zeiget,

Der mehrt die Wohlthat noch, und giebt ihr

großern Schein:

Verweiſung aber macht gar viel undankbar
ſeyn,

Und einer zahlt ſich ſelbſt, der nicht die Gutthat

ſchweiget.

I——

D 4 Wann
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538ann gleich ein boſes Maul mit Laſtern auf dich

tobet,

So frage nichts darnach; du wirſt dadurch ge:

ziert;
Man ſchatzt die Schmach nach dem, von dem ſie

hergeruhrt;
Lobt mich ein guter Mann, ſo bin ich wohl ge—

lobet.

J

Madtigale
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Madrigale und Sonette.

An die Tyndaris.
ceDu ſagſt, es ſey der Spiegel voller Liſt,

Und zeige dich dir ſchoner, als du biſt.

Komm, willſt du ſehn, daß er nicht lugen kann,

Und ſchaue dich mit meinen Augen an.

Von ſeiner Bublſchaft.
OcZlis neulich ich mein Lieb umfieng mit heißen

Kußen,
Erſeufzte ſie gar hoch, und machte ſich betrubt:

Jhr höchſter Schmerz war wohl, wie die Vermu—

thung giebt,
Daß dieſe Schmerzen ſich zu eilends wurden ſchließen.
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Krieg.

coIhr Gotter! ſoll mich denn des ſchnoden Gluckes

Neid
Nicht laſſen? Muß ich mich begebeu in den Streit?

Ach laßt mich, laßt mich hier! Der Krieg iſt nicht
vonnoöthen:

Laßt mich der Liebſten nur, ſie kann mich beſſer todten.

Schoönheit.
com Fall die Zeit die Schonheit ganz vertreibet,

So brauche ſie, dieweil ſie noch bey dir;

Und dauret ſie vollkommen ſur und fur,

So gieb ſie mir, weil ſie dir gleichwohl bleibet.

Ein

Je
/e) Si la heaute ſe perd en ſi peu d heure,

Taite m'en don, tandisque vouns l'avez:
Qu s'elle duie, hélas! vous ne debrez
Ctaindre, à donner un bien, qui vous demeure.

V. Poeſ. deesaid GuuAis.
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8
Gin ſchlauer Vogel kann des Stellers Leim ent—

ſchleichen,

Der Fiſch ſchaut, daß er nicht dem Netze nahe

geht,

Und wegen ſeiner Vers iſt ſicher der Peet;

Soldaten muſſen viel der Waffen halben weichen,

Dem Scorpionen naht man Giftes wegen nicht,
Man muß ſich vor dem Fuchs und ſeiner Argliſt

ſcheuen,

Von  wegen großer Macht vermeidet man den Leuen;

Wer Weiber fliehen will, flieh ihrer Augen Licht.
w

Ueber Strobels Abbildung eines
Frauenzimmers.

onxVen ſeh ich, oder wer ſieht mir vom Bilde zu?

Hats die Natur gemacht, Herr Strobel, oder du?

B Bild! o nicht ein Bild! dieß Lieblichſehn, dieß

Lachen,

Den Hals, dieß Haar, den Mund, kann dieß der

Pinſel machen?

Wo

—SJ
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Wo bleibet denn der Geiſt? Das Arntlitz iſt all—

hier,

Der Geiſt ſey wo er will, die Schone ſteht bey

mir.
Sie lebet: wenigſtens muß etwas in ihr leben.

Biſt du Bild oder Menſch? Willſt du nicht Ante
wort geben?

L——

J J

e J

iu ſchone Tyndaris, wer findet deines gleichen,

Und wollt' er hin und her das ganze Land durch-

ziehn?
Die Augen trotzen wohl dem edelſten Rubin,

Und fur den Lippen muß ein Turkis auch verblei—

chen,

Die Zahne kann kein Gold an hoher Farb errei—

chen,

Der Mund iſt himmelweit, der Hals ſticht Agt:

ſtein hin:
Wo ich mein Urtheil nur zu faällen wurdig bin,

Alekto wird dir ſelbſt, des Haares halben, weichen,

Der
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JJ

Der Venus Chemann geht ſo gerade nicht,

Und auch der Venus Sohn hat kein ſo ſcharf Ge—

ſicht.
Kurz, es iſt nichts, was man mit dir vergleichen

konne:

Und weil man denn auch ſelbſt den Feinden, ob es

wohl
Pflegt ſauer einzugehn, doch gutes gonnen ſoll:

So wunſcht ich, daß mein Feind dich herzlich lieb

gewonne.

qnWann ich mit Frieden kann in deinen Armen

liegen,

So hab ich ſchon genug: mehr Ehre wunſch ich

nicht

Auf dieſer weiten Welt, als dir, mein Troſt und

Licht,

Jn deiner weißen Schooß zu ruhen nach Genugen.

Dieß iſt mein beſter Zweck; es mag ein andrer
kriegen,

Dem
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Dem Mars im Herzen ſteckt, der aus ſich ſelber bricht,

Nach Helm und Waffen greift, den kuhnen Feind

beſpricht,

Und wankt nicht um ein Haar, will ſterben oder

ſiegen.

So wilde bin ich nicht: Chlorinde, wann du dich

Um meine Schultern wirfſt, das iſt ein Krieg fur

mich:

Hievon ſoll meinen Sinn kein Ruhm und Gut
bewegen.

Das Glucke deiner Gunſt hat bey mir großerin,

n
Schein,

Als Alerander ſelbſt und Julius zu ſeyn,

Und dieſe ganze Welt zu Fußen mir zu legen.

An ſeine Thranen.
Aus dem Lateiniſchen des Hugo Grotiui.

cJhr meiner Augen Bach, ihr angenehmen Zahren,

Die ihr in Traurigkeit mir alle Freude bringt,
Gluckſelig wäret ihr, wenn die, die euch erzwingt,

Wie ich zu ihr mich, ſo zu euch ſich wollte kehren!

Nun
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Nun aber, ob auch gleich der Regen wohl kann weh—

ren

Der hochſten Hartigkeit, und durch die Steine dringt,

Euch dennoch ihren Sinn zu beugen nicht gelingt,

Ob ihr ohn Unterlaß gleich fließet mit Beſchweren:

So laßt mich dennoch nicht, ſo bleibet doch bey mir,
O ihr, mein beſter Troſt, ihr heißen Liebesthränen!

Und wenn mein Herz und ich nach euch ſich werden

ſehnen,

Laßt eure Brunnelein ja fließen fur und fur,

Bis mein Lieb ſieht, daß ihr mehr quellen konnet

nicht,

Und mir die Seel ausfahrt vor ihrem Angeſicht.

Aus dem Petrarch.

ceIſt Liebe lauter Nichts, wie daß ſie mich entzundet?

Jſt ſie denn gleichwohl Was, wem iſt ihr Thun be—

wußt?

Jſt.
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Jſt ſie auch gut und recht, wie bringt ſie boſe Luſt?

Jſt ſie nicht gut, wie daß man Freud ans ihr em—

pfindet?

Lieb ich ohn allen Zwang, wie kann ich Schmerzen

tragen?

Muß ich es thun, was hilfts, daß ich ſolch Trauern fahr?

Heb ich es ungern an, wer denn befiehlt es mir?

Thu ich es aber gern, um was hab ich zu klagen?

Jch wanke wie das Gras, ſo von den kuhlen Winden

Um Veſperzeit bald hin gewieget wird bald her;
Jch walle, wie ein Schiff, das durch das wilde Meer

Von Wellen umgejagt, nicht kann zu Rande finden.

Jch weiß nicht, was ich will, ich will nicht, was ich

weiß,

Jm Sommer iſt mir kalt, im Winter iſt mir heiß.

coIJch muß es nur geſtehn, wohl tauſend wunſchen mir,

Und tauſend noch dazu, ich mochte die doch meiden,

Die mein Ergetzung iſt, mein Troſt, mein Weh und

Leiden.

Doch macht mein ſtarkes Herz und ihre große Zier,

An
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An der ſie keiner weicht, auch nicht, o Venus, dir,

Daß ich, ſo lang ein Hirſch wird lieben Buſch

und Heiden,
So lange ſich dein Sohn mit Thranen wird be—

weiden,

Will ohne Wanken ſtehn, und halten uber ihr.

Kein menſchlichs Weib hat nicht ſolch Gehn, ſolch

Stehn, ſolch Lachen,

Solch Reden, ſolche Tracht, ſolch Schlafen und
ſolch Wachen;:

Kein Wald, kein heller Fluß, kein hoher Berg, kein

Grund
Beherbergt eine Nymph, an welcher ſolche Gaben

Zu ſchauen mogen ſeyn; die ſolches Haar ſollt' ha

ben.
Solch' Augen als ein Stern, ſo einen rothen Munb.

c

Ich will dieß halbe Mich, was wir den Korper

nennen,
Dieß mein geringſtes Theil, verzehren durch die

Glut,

E Will



Hier dieſe meine Laſt, den ſchnoden Leib verbren—

nen,

Gen Himmel aufzugehn. Mein Geiſt beginnt zu

rennen

Auf etwas beſſers zu: dieß Fleiſch, die Hand voll

Blut,
Muß ausgetauſchet ſeyn fur ein viel beſſer Gut,

Das ſterbliche Vernunft und Fleiſch und Blut
nicht kennen.

Mein Licht, entzunde mich mit deiner. Augen

Brunſt,
Auf daß ich dieſer Haut, des finſtern Leibes Dunſt,

Des Kerkers voller Wuſt und Grauens werd ent—

nommen,

Und ledig, frey und los, der Schwachheit abget

than,

Weit uber alle Luft und Himmel fliegen kann,
Die Schonheit anzuſehn, von der die deine konn

men.
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coIn lauter Weh und Angſt, in ſolchen ſchweren

Zugen,
Dergleichen nie gehort, in einer ſolchen Zeit,

Da Treu und Glaube ſtirbt, da Zwietracht, Grimm

und Neid
Voll blutiger Begier, gehauft zu Felde liegen,
Da unverfänglich iſt Gericht und Recht zu biegen,

Da Laſter Tugend ſind, wie bin ich doch ſo weit

In Thorheit eingeſenkt! Der Liebſten Freundlichkeit,

Jhr bluhendes Geſicht, ihr angenehmes Kriegen,

Jhr Weſen, Thun und Art, das iſt es, was ich

mir JÊJBlos eingebildet hab, und ruhme fur und fur.
Dieß Leid, den Jammer ſehn, und dennoch nichts

als lieben!
Die kluger ſind als ich, ſchleußt man in Clauſen

ein.

Jhr Muſen laßt mich gehn! Es muß doch endi

lich ſeyn
Was anders, oder ganz und gar nichts mehr geh

ſchrieben.

I——

E 2 Du
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Du guldne Freiheit du, mein Wunſchen und Be—

gehren,

Wie ware mir ſo wohl, im Fall ich jederzeit
Mein ſelber mochte ſeyn, der Liebe ganz befreyt,

Der Liebe, die ſich nie hat wollen von mir kehren,

Wiewohl ich ihrer oft mich dachte zu verwehren!
Und lieb ich gleichwohl nicht, ſo bin ich wie ein

Scheit,

Ein Stock, ein ſchweres Bley. Die freye Dienſt?
barkeit,

Die ſichere Gefahr, das troſtliche Beſchweren,

Ermuntert meinen Geiſt, daß er ſich hoher ſchwingt,

Als wo der Pobel kreucht, und durch die Wolken

dringt,

Geflugelt mit Vernunft und muthigen Gedanken.

Drum geh es, wie es will; und muß ich gleich
davon,

So uberſchreit ich doch des Lebens enge Schran—

ken:

Der Name, der mir folgt, iſt meiner Sorgen
Lohn.

Jch
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coJch machte dieſe Verſ' in meiner Pierinnen

Begrunten Wuſteney, da Deutſchland amſig war,

Sein Morder ſelbſt zu ſeyn; da Heerd und auch

Altar
Jn Aſche ward gelegt durch trauriges Beginnen

Der blutigen Begier; da ganzer Volker Sinnen

Und Tichten ward verkehrt; da aller Laſter Schaar,
Mord, Unzucht, Schwelgerey, und Trugen ganz

und gar

Den Platz der alten Ehr und Tugend hielten innen
Damit die boſe Zeit nun wurde hingebracht,

Hab ich ſie wollen hier an leichte Reime wenden.
Mars thuts der Liebe nach, daß er der Thranen

lacht:

Mein Krieg iſt lobenswerth, und ſeiner iſt zu ſchan-

den;

Denn meiner wird geſtillt durch zweyer Leute

Schlacht,
Den—, andern konnen auch viel tauſend noch nicht

enden.

l

E 3 An
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An den keſer.

aærCJeſchenke heiſch ich nicht: mein Wunſch

allein,

Daß dir mein Buch umſonſt, o Leſer,
ſeyn.



IJ

artin Zeiller.

E 4



Martin Zeiller, ein Steyermärker, geboren

1588. Ephorus des Gymnaſii zu Uim. Sein
Vater war aus der Schule des gemeinſchaftlichen

Vaters von Deutſchland, Philipp Melanchthons.
Der Dichter war einaugig und leichtgläubig.

Vielleicht ſah er im Verhaltniß gegen zwey Augen

mit einem zu viel oder zu wenig. Man hat on
ihm Briefe, Topographien, Reiſen, Geſpräche und

Collectaneen. Seine Gelehrſamkeit war ſehr

bekannt. Als Dichter hat er eben keine hervorrq

gende Stelle; doch ſcheinet ſeine Dichtkunſt eine
Frucht ſeiner Kenntniß der Welt und der Auslan—

der zu ſeyn. Er ſtarb 1661, und mit ihm gieng
ſein Geſchlecht aus.



Martin Zeiller.
C(wverbeſſert durch Martin Opitz.)

Aus

A

verſchiedenen Alten und Auslandern.

»Gebet eines Burgers in

O
Andaluſien.

Herr mein Gott! ich bitte dich,
Verhängſt du Trubſal uber mich;

So will ich, wie du willſt, verderben,

Nur laß mich nicht mit Hornern ſterben.

E5 Ver—



74 Zeiller.
Vergeltungsrecht.

conVer macht, daß andte Horner tragen,
Mutß uber ſeine gar nicht klagen.

Sitz der Weisbeit.
ce
ie Weisheit findt man nicht an einem Ort allein,

Sie wohnet dort und da, ſie will geſuchet ſeyn,

s

Lebrer.
GSin jeder will, man ſoll ihn lehren;
Von Lohn dafur will niemand horen.

Die Galgenleiter.
9r—ils man den Hobbinol wollt an den Galgen ziehn,

Sprach er: Die Leiter iſt der Weg zum Himmel hin.

Eigen
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Eigenſchaft der Liebe.

8
Fieb iſt ein ſolch gefahrlich Gift,

Daß, wenn ſie recht das Herze trift;

So brennet ſie durch Mark und Bein,
Dringt wie der Blitz durch Stal und Stein,
Bis ſie erlangt, was ſie erwahlt,

Wo nicht, ſich ſelbſt zu Tode quält.
(Autor dets Froſchmaudlerd.)

Wahl des Ehegatten.
Sin harte Nuß, ein ſtumpfer Zahn,
Ein junges Weib, ein alter Mann,

Die konnen ſich nicht wohl vergleichen.
Am beſten nimmt man ſeines gleichen.

Nath—
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Rathſelgrabſchrift.

G liegt die Tochter, und der Tochter Vater hier,
Hier liegt die Schweſter, und der Bruder neben ihr,

Hier liegt der Mann, hier liegt ſein Weib,

Und alles iſt nur zweyer Leib.

Kindespflicht.

Vie Eltern ehre du, ſtrebſt du nach langen Jah;

ren.
Was du dem Vater thuſt, wirſt du vom Sohn eri

J

ſahren.

e

Das Gewiſſen.
8*u trageſt bey dir Tag und Nacht,
Den Zeugen, der dich ſchuldig macht.

Das
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Das Ungluck.
cun3òWenn Ungluck dir geſchadet hat,

So denke nicht, es ſey nun ſatt..

Zeit zur Liebe.
c2Dey Krieg und Lieben iſt kein Alter im Ge

brauch.

Kein grauer Landsknecht taugt, kein grauer Buhler

auch.

Die Tugendhafte.
e

Die ſuße Liebe iſt nichts, auch nichts der Schon

heit Preis,
Ein ſolchet Weib iſt ſchon, das Gott zu lieben

weit.

Schonheit
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Schonheit und Keuſchheit.

Schon und keuſch ſeyn ſind die großten Gaben,

Ein Weib wird ſie ſelten beide haben.

Wechſelhafte Luſt..
Auf Traurigkeit kommt Luſt, quf Luſt komint

Traurigkeit,

Wir leben zwiſchen Troſt und Furcht in dieſer

Zeit.

Gluck des Feiedens.
er Fried iſt allem vorzuſetzen,
Des Friedens Lob, iſt mehr als Kriegstriumph zu

ſchatzen.

Feinbe.

—J
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Feinde.

Bertraue. deinem Feinde nicht,

Wie ſauer ober ſuß er ſpricht.

Verderbniß der Menſchen.

S
—o viel man von Melonen halt;

Halt ich von Leuten in der Welt:
Man ſchneidet ihrer funfzig an,

Eh man was gutes treffen kann.

Les Amit de Pheure prelſente
Ont la natute du melon:
il en faut elſayer cinquante,
Avant que d'en trourer un bon,

Kinder.
ein Menſch kann beßre Gluckesgaben

Als fromm' und kluge Kinder haben.

SS
Lueretia.

J



80 Zeiller.
Lueretia.

9
—ls ſich Lucretia den Todt ſelbſt angethan,

Und ihres Blutes Strom herauslief, fieng ſie an:
Daß ich mich nie befleckt, das zeiget und beweiſt

Dir, lieber Mann, mein Blut, ihr Gotter, euch

mein Geiſt.

Der Liebe Uebermaaß.
evn2Maaß ſieht man in der ganzen Welt,

Nur Venus ſſt allein, die keine Maaße halt.

Nenſchliche Unvollkommenheit.
c9
Vlichts in der Welt iſt ganz vollkommen,

Es mangelt immer was, ſo gar den Frommen.

Not he
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Nothwendiger Brautſchatz.

J

—as iſt genung zur Morgengabe,
Daß eine Zucht und Keuſchheit habe.

Hausſtand.
8—as Haut iſt viel zu klein, worinn nicht Einig

keit,

Wo Eintracht wohnet, iſt ein kleines Bettlein weit.

2

Dauer der Dinge.

s gehet alles ein, was ſchon iſt in der Welt,

Der Tod rafft alles weg, er raubet Gut und Geld:

Nur Tugend bleibt, und Weisheit und Verſtand;

Die ſtehn nicht in des Gluckes Hand.



82 Zeillert.
Gefahrlichkeit der Ehrenſtellen.

Freund, ſoll dir alles wohl gelingen,

So bleib fur dich, und fleuch vor hohen Dingen—.
Fur dich bleib, und was hoch, laß bleiben, wie es

mag.
Auf hohe Schloßer kommt ein hoher Donner—

ſchlag.



Adam Olearius.

82



*VAdam Olearius, eines Schneiders Sohn,
geboren zu Aſchersleben. Das Jahr ſeiner Geburt

iſt etwas ſtrittig; man ſetzt es 16oo. Er war Rath
bey dem Herzog von Hollſteingottorp, und gieng

zweimal mit der Geſandtſchaft an den Czaren in

Rußland, bis nach Perſien, daher haben wir von
ihm ſeine Reiſebeſchreibung, des morgenlandiſchen

Dichters Saadi Roſenthal in perſiſcher Sprache,

und des Arabers Locmann Fabeln. Jn einer
Handſchrift hinterließ er eine perſiſche Geſchichte

und ein Worterbuch. Er war in der fruchtbrin—
genden Geſellſchaft unter dem Namen Zes Vielbe:

muheten. Seine Reiſen und ſein Verdienſt um
fremde Sprachen erwerben ihm vielleicht eher dieſes

Ehrenwort, als die Producte ſeiner Dichterader.

Er ſtarb 1671.
w



Adam Olearius.
(Geſchrieben 1653.)

Aus dem Perſiſchen des Schich Saadi. 1257.

Von ſeinem Buche.
2 Jen Buch wird daurhaft ſeyn, und an den

Jahren kleben,

Wann ſchon mein Staub ſich langſt an ſeinen Ort
begeben.

3 Jch
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Jch ſehe, daß mein Leib nicht bleibt, er muß da:

hin:
Drum will ich, daß man weiß, daß ich geweſen bin.

α

Die Erde iſt des Menſchen, der
Menſch iſt Gottes.

658WWolken, Wind, und Mond, Sonn und Himmel
ſtreben,

Daß ſie dir, o Menſch, Brodt und Nahrung ge—
ben:

Weil denn alles dieß deinetwegen iſt,

Sag, iſts recht, daß du niemals dankbar biſt?

Der Gottesbekenner.
evrnKLWie kannſt du, großer Gott, doch deine Freunde

haſſen,

Da deine Sorg auch nicht die Feinde will veri

laſſen?

teereen 5*

An
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An die Gunſtlinge der Großen.

cuner viel beym Herren gilt, und etwas anders
ſucht,

Als was dem Nachſten dient zum Nutz, der ſey

verflucht!

Ueberſchrift eines Luſthauſes
des Perſiſchen Konigs Seridum.

ceDieſe Welt nicht immer ſtehet,

Sie und ihre Pracht vergehet:

Bruder, ſey dahin bedacht,
Daß dein Herz nur ſey geſtellt

Auf den, der uns dieſe Welt

Mur zur Herberg hat gemacht.

Laß den Rucken, laß das Leben

Nicht an ihren Gutern kleben,

Sie hat manchen angeſchnürt,

Erſt gemaſtet und und ergetzt,

Aber leider doch zuletzt

Zu der Schlachtbank hingefuhrt.

z 4 Wennn.
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Wenn die fromm' und reine Seele

Willig will aus ihrer Hohle,

So gilt es ihr eben viel,
Ob man auf dem Throne ſtirbt,
Oder in dem Koth verdirbt:
Sie erreichet doch ihr Ziel.

Die ſchlafende Geliebte.
cee.Die nachſte Nacht war mir gleich als ein Freu—

dentag,

Weil eine ſchone Frau mir in den Armen lag.

Als aber ich ihr Haupt ſah auf die Schultern ſin-

ken,

Sagt ich: Cypreſſen ſieht man ſo nicht abwarts
winken.

Jhr Augen, klärt euch auf, und reibt den Schlaf

aus euch!

An Zier biſt du der Blum, im Singen biſt du
gleich

Der



J
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Der ſußen Nachtigall. Was ſchlaſſt du, mein Ver—

derben?

Beut deine Lippen mir, um die ich faſt muß ſter-
ben!

Zuletzt erwachte ſie, und ſah mich an, und rief:

Du ſchaltſt mich ein Verderb; und wolltſt nicht,

daß ich ſchlief?

Kleine Leute.
1 Dent nicht, ein jeder Buſch, der klein iſt, ſeh

drum leer:
Wie, wenn bisweilen gar ein Tiger drinnen war?

Soldatenamt.
6538*Wer ſich in den Krieg begiebt, ſpielet um ſein ei—

gen Blut;
Welches, wer dem Streit entläuft, an dem ganzen

Heere thut.

55 Be—
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Beſchutzer.

ſ

s wird doch niemand ſich der Eulen Schutz er—
geben,

Ob auch ſchon in der Welt kein Adler ſollte leben.

Erziehung.
eurLoird gleich der Wolf erzogen unter Leuten,
Jſt doch die Wolfesart nicht auszureuten.

Der Magere zum Fetten.
ceJſt nicht ein ſchlank arabiſch Pferd

Mehr als ein Stall voll Eſel werth?

Frucht der Gute.
cweaLVenns Fried iſt, zeuch dir an mit deiner Gutigkeit

Den, der dir helfen ſoll in Noth und Kriegeszelt.

e

Furcht
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v

Furcht vor dem Furchtſamen.
n

Jreund, wer ſich vor dir ſcheut, wem vor dir ſoll—

te grauen,

Dem darfſſt du, wareſt du. gleich doppelt ſtark,

nicht trauen.

Weißt du, warum die Schlang ius Beiu den Hir—

ten ſticht?
Dieweil ſie furchtet, daß er ihr den Kopf zerbricht.

Der Freund.
evZWer kann in guten Tagen,

So lang das Glucke mild,

Und es zu Jiſche gilt,
Von rechter Liebe ſagen?
ob einer iſt mein Freund,

Und ob ers treulich meynt,

Wird daran nicht erkennet,

Wenn er mich Bruder nennet.
Wenns Gluck einſt von mir weichet,

Wers denn am beſten meynt,

Und mir die Hande reichet,

Der iſt mein rechter Freund.

Geduld.
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Geduld.

aor
Eetduld iſt von den bittern Dingen;

Doch kann ſie ſuße Fruchte bringen.

Meide die Gelegenheit.
2Mannſt du nicht leiden, daß ein Skorpion dich

ſticht,

So ſteck auch, wo er ſitzt, ins Loch den Finger
nicht.

Huter der Pallaſte.
68Vor großer Herren Thur ſcheu dich umher zu

gaffen,

Haſt du nicht etwan dort was ſonderlichs zu ſchafi

fen:

Der Pfortner und der Hund, die fallen einen
Mann,

Der fremd iſt, oben der, und dieſer unten an.

Leichte
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Leichte Vergebung.

cnaVergieb es, hat ſich der einſt wider dich vergan—

gen,
Von welchem du zuvor viel Wohlthat haſt empfan—

gen.

Werth eines Freundes.
ounWwas kann mir thun der Feind,

Jſt nur mein Freund ein, Freund?

Alltes von Gott.
eWes ſchnellen Pfeiles Flucht ruhrt freilich her

vom Bogen:
Doch ſieht ein Kluger an den, der ihn aufgezogen,

Die
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Die großte Undankbarkeit.

ceeDem ich die Schießenskunſt zu lehren war be—

fliſſen,

Dem hab ich ſelbſt ein Ziel fur ſeinen Pfeil ſeyn
muſſen.

Êrn

Nachgeben.
cvrsSver ſich des Konigs Sinn zu ſehr will widet

ſetzen,

Der wird im eignen Blut ſich ſeine Hande netzen.

Wenn jener etwan ſpricht am Mittag: Es iſt
Nacht,

So ſprich: Ja ſieh! der Mond hat ſich ſchon

aufgemacht.

Zweyerley Lohn.
cvrsLver Gutes thut, der wird daran ſich laben;
Wer Boſes thut, der wird es ihm auch haben.

Mittel«—
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Nittelſtand.

E iſt in Freiheit ſeyn geſeſſen,

Und in der Ruh ſein Brodt gegeſſen,

Weit beſſer, als im Dienſte ſtehen,

Und ſo in goldnem Gurtel gehen.

e

Der Zufriedne.
Ee
Du, mein Bauch, mußt dich gewohnen,
Dich allein nach Brodt zu ſehnen.

Laß die andern ſich den Rucken

Krumm und ſchief im Dienſte bucken.

Rathgeben.
VDind ſchon gut fur ſich die Sachen,

Darf man nicht viel Worte machen.
Aber wenn ich ſolte ſehn,

Blinde zu der Grube gehn,
Und ich wollte ſtille ſeyn;

Konnte man die Schuld mir zeihn.

Der
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Der Welttltlauf.

58urch Weisheit wird Gluck, Macht und Reich—

thum nicht erlanget,
Weil alles nur an dem, der droben ſitzet, hanget;

Auch iſt es in der Welt ſchon langſtens aufgebracht,
Daß man die Narren ehrt, daß man der Weiſen lachi.

Leumund.

ute dich, mit guter Leute Namen deinen Schimpf

zu treiben,

Glaube mir, dann wird dein Nachruhm auch in ſeinen

Wurden bleiben.

Unbeſtandigkeit.
aoChluck, Alter und der Stand verandern Sinn und

Sitten,

Man leidet dann nicht mehr, was man zuvor gelit

ten.

Schimpif

nnnt  Êtnne
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Schimpf deinen Furſten nicht, wenn er jung unrecht hat:

Er denkt einmal daran, dann reuet dich die That.

u——
Gebeimniſſe.

5*.820 an ſoll nicht geheime Sachen

Unter dreyen kundig machen;

Sollen ſie verſchwiegen ſeyn,

Wiſſe man ſie ganz allein.

Angeber.
c—Der oft das meiſte dazu gethan,

Giebt andere wohl am erſten an.

Verdiente Strafe.
AnWſt hat ein boſer Rath den, der ihn gab, ga

troffen,

Such keines Untergang, dein eigner ſteht dir offen.

G Wer
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Wer eine Grube gräbt, der fallt oft ſelbſt darein,
Oft muß der Schadenfroh ſein eigner Henler ſeyn.

Aushorcher.
Gs kann gleich als ein Schaaf ſich. mancher vor

dir ſtellen,
Und ſucht doch als ein Wolf dich hinterwarts zu

fällen.

Wer viel von Leuten redt, bringt Zeitung dir ins

Haus,
Der tragt gewiß von dir auch Zeitung wieder aus.

Boſer Name.
cvaLVenn ein gewiſſer Fall in einem Volk geſchehen,

Wird weder Klein noch Groß geſchont mit Spott

und Schmahen.

Wenn ein Ochs nur das Gras des Nachbarn abr

gefreſſen,

Wird gleiche Schuld der ganzen Heerde beygemeſſen.

Boſer
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Boſer Geſelle.

538Venn in ehrbare Zunft ein Ungeſchliffner kom

met,

So wird ihr ganzes Thun in ſeinem Lauf gehem

met.

Wenn auch ein ganzer Teich voll Roſenwaſſer war,

Und fiel ein Hund darein, wars doch ſo werth

nicht mehr.

Der Weg der zeitlichen Guter.
a

OGedenk, indem du jetzt viel Reichthum haſt in

Handen,

Daß ſie ſamt der Gewalt ſich anderswo hinwen:

den,

Wie dir iſt Gut und Macht von andern zuge,
wandt,

So gehn ſie wieder hin, und ſo von Hand zu Hanb.

G 2 Heuchler
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Heuchler.

n

W der du auf der Hand empor die Tugend trageſt,

Und unter deinem Arm verſteckte Laſter hegeſt;

Wie lange nutzt es dir ſcheinheilig hier zu ſeyn?
Was Gutes kaufſt du dort mit falſcher Munze ein?

Schwachhbeit und Starke.
Anſft wird ein muthig Pferd geſturzt durch Einen

Fall;
Ein Eſel, der doch hinkt, erreicht geſund den Stall.

Der Außenſchein.
cvrWWas hilft es dir, daß du ein geiſtlich Kleid

willſt tragen,

Und willſt im Herzen dich der Laſter nicht ent—

ſchlagen?

Unnothig, daß du willſt in wollner Hulle gehn:

Dein Herz ſey fromm, dein Kopf mag wie ein Tartar

ſehn.

e Maß ig—
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Maßigkeit.

6*8Willſt du das Licht der Weisheit ſehen:

Jß kaum die Nothdurft, und nicht mehr.

Willſt du mit vollem Bauche gehen:

Dein Herz bleibt dir von Weisheit leer.

Kern und Schale.
ceDer Piſtacien ſoll (D gleichen,
Muß der magern Zwiebel weichen,

Die hat wenig Kern, viel Haute;
So ſind auch viel Andachtsleute.

—S

Boſe Gewohnhbeit.
Nm Eiſen, das der Roſt gefreſſen,

Wird wohl mit ſaubern und mit ſchlichten

Die beſte Keile nichts verrichten,

Der Roſt iſt allzutief geſeſſen.

G 3 So
J

1) Viſtaeien iſt eine fette, wohlſchmeckende Frucht; die
zum Confeet auf großer Herren Tafeln geſetzt wird. Sie
bat gar ein dunn Hautlein, da hergegen der Zwiebeln
rechter Kern von ſo vielen umgebenden Schalen großer

ſcheinet als er iſt.
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So gehts mit Schelmen und mit Dieben:
ob ich ſchon red', ob ich ſchon weine,

Doch ſind ſie wie die harten Steine,
Kein eiſern Keil wird durchgetrieben.

Das Seyn und der Schein.
oDiel beſſer du biſt fromm, laßt boſes von dir ſagen,

Als daß du boſe biſt, und laßt dich fromm austragen.

Die Richter.
6*WVenn der Richter auch mit uns in die Hande

klopfen ſollte,
Und der Schauer auch den Wein im Gelage

trinken wollte,

Wurden

Es iſt bey den verſern im Gebrauch, wenn ſie in den
Gelagen ſitzen, und deas Spielwerk mit Mund und Hand

gerüührt wud, daß ſie nach dem Taet oder Schlage der
Muſil, in die Hände klopfen,
Jn der Grundſprache, Meheteſib, heitt hier ein Auffeher,

welcher heimlich gehet, und aufmerket, wenn die Leute ſich
zur Unzeit behm Trunke und andern Ueppigkeiten finden
laſſen, dergleichen bey den Romern der Cenſor war.
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Wurden ſie gewißlich nicht unſer Trinken, unſer

Singen

Zu Regiſter ſo genau, und uns ſtets in Straſe
bringen.

Das Gerucht.
Mleib du der Ehrbarkeit und Tugend nur befltiſſen,
Kein Boſer Boſes wird von dir zu ſagen

wiſſen.

Die Laute die wohl klingt, und reine Saiten fuhrt,

Daß man die ſchelten ſollt', hab ich noch nie geſpurt.

Das Schickſal.
cvrnöòwenn Ungluck uber dich die ſchwarze Wolk ergeußt,

Traur nicht!. der Lebensſtrom auch durch das

Finſtre fleußt.

G 4 Reich
Es wird hienmit auf die Hiſtorie geſehen, welche die Perſer
vom großen Alexander zu erzahlen pflegen, daß er nemlich
nach ſeinen langen Reiſen und Kriegen in eine ſehr finſtere
lange Hohle, welche ſie Sullemath nennen, gekommen ware,
da hätte er untet audern ſeltſamen Dingen ein lebendigma:
chendes Waſſer angetroffen, m welches er emen aufgedor-

reten Fiſch geworfen, der alsbald ware lebendig worden,
und wer davon trinke, bleibe unſterblich.
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Reich und arm.

n

Jwey Dinge ſind dir heimlich eine Laſt:

Wenn du viel Gut, und wenn du gar nichts haſt.

Freundſchaft und Ehreuſtellem

c*—o pflegt es herzugehn! Kommt man zu hohen

Dingen,
Und ſitzt in großer Ehr, was acht man den Ge—

ringen,

Ob er ſchon Freund vor war? Doch, wendet ſich

das Blatt,
So kommt er gern zu dir, klagt ſich, und fragt um

Rath.

Lerne von der Nachtigall.
S—inget ein Vogel die ganze Nacht,

Warum bin ich denn nicht auch bedacht,

Wie ich den gutigen Schopfer droben

Moge nur einige Stunden loben?.

Beſuch
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Beſuch ablegen.

cr;Es kann zwar nicht ubel ſtehn,

Daß du willſt beſuchen gehn:

Aber halt auch Maaß und Ziel,
Daß man nicht ſagt: Freund, zu viel!

Ein jeder nach ſeinem Geſchmack.

at Bahram einen Eſelsbraten,
So iſt dem Bahram wohl gerathen.

Jn deinen Augen wird er ſeyn
Geringer als ein Heuſchrecklein.

G5 Wohl—
J

Bahram iſt em Konig in Perſien geweſen, welchen ſie
Bahram Kuhr genennet, von Kuhr, welches einen wilden
Eſel bedeutet. Deigleichen zu jagen und ſeine Tafel damit
bedienen mu laſſen, iſt ſeine großeſte kuſt geweſen.
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Wohlgelitgen.

Beſſee iſts bey rechten Freunden

Mit dem Juß gefeſſelt ſtehn,
Als bey Fremden gleich als Feinden

Jn dem ſchonſten Garten gehn.

Werke und Wocrte.
8Jaß dir der Weiſen Wort zu Herzen dennoch ge—

hen,

Sollt' ihren Worten gleich die That nicht ahnlich

ſehen;

Denn hier trifft gar nicht ein, was jener Kluge

ſpricht:
Den, welcher lieſt und ſchläft, erweckt kein Schlafer

nicht.

Tapferkeit und Freygebigkeit,

Ds wird das Lob der milden Hand

Mehr als des ſtarken Arms bekannt.

Leut—
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Leutſeligkeit der Obern.

8—ees Konigs Ehre wird dadurch gar nicht geſcham

det,

Wenn er ein freundlich Aug auf ſeine Bauern

wendet.
Dem Baur iſt, wenn ſein Kopf des Konigs Schat;:

ten ſpurt,
Gleich als wenn ſeinen Hut die Sonne ſelbſt be:

ruhrt.

Armuth und fremde Hulfe.
Beſſer trocken Brodt gegeſſen,

Jm geflickten Rock geſeſſen,

Und ſich in der Armuth weiden,

„Als der Leute Vorwurf leiden.

Eſſen
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Eſſen und Reden.

ESin Weiſer, der erſt Reden fuhrt,
Und Speiſen einnimmt, wenn er ſpurt,

Daß ihm das Schweigen brächte Noth,

Und ſeine Mäßigkeit den Tod.
Drum iſt ſein Wort der Weisheit Schein,

Sein Eſſen wird Geſundheit ſeyn.

Ehrliebe.
Meinem Lowen wird belieben,

Was dem Hund iſt ubrig blieben;

Er wird ſolche Mahlzeit meiden,

Sollt' er druber Hunger leiden.

An einen Geitzhals.
9ein enges Auge geitzt, daß es erfullet werde,

Wo nicht von Geld und Gut, doch von des Grabes

Erde.

Gebet
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Gebet und Almoſen.

65Was hilfts dem, in der Noth zu Gott die Hand
ausſtrecken,

Der, wenn er Wohl thun ſoll ſie untern Arm will

ſtecken?

Theil Geld und Silber aus, es kommt dir reichlich

ein;
Stirbſt du: dein Haus bleibt hier, ſollt's auch von

Golde ſeyn.

Die Todesſtunde.
68WWenn dir dein Feind iſt auf dem VRucken,

Und dein Verhangniß tritt mit ein:

So wird die Flucht dir ſchwerlich glucken,

Dein Fuß wird dir gefeſſelt ſeyn,

Und deinen Feinden hilft nicht mehr

Der Bogen der Kianier.

Beſſer

(5) Die Kianier, eine Nation die die beſten Bogen gehabt
und ſehr wohl damit umzugehen gewußt. Virail ſagt:

Partho torquere cydonia cornu ſpicula:
Vielleicht ſon dieſes eben daſſelbe bedeuten.
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Beſſer gebettelt als geſtohlen.

5*8Jiel beſſer iſts, nach Brodt die Hand' oft auszu—

ſtrecken,

Als ſie um Diebſtal einſt dem Henker darzurecken.

Reiſen.

e—Weo lange du im Hauſ' auf deines Vaters Erden

Wirſt ſitzen, wird aus dir kein kluger Mann nicht

werden.

Man reiſe friſch herum, beſehe recht die Welt,
Eh man draus wandern muß, und in ſein Grab

hinfallt.

Wein und Muſik.
coWWie angenehm iſt doch der Ton dem Ohr und

Sinn,
Wenn man beym Trunke ſitzt bis an den Morgen

hin!

Es
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Es trinken Mund und Ohr. Was jenem iſt der

Wein,
Das kann ein ſußer Ton auch deinen Ohren ſeyn.

Serrrrreern

Pradeſtination.
cgnVCiemand zwar ſein Ende nimmt
Bis zur Zeit, die ihm beſtimmt;

Dennoch ſoll zum Mund des Drachen
Keiner ſich zu nahe machen.

Zieh in die Fremde.
cvByLvVills mit dem Kunſtler nicht mehr fort,

So zieh er hin an fremden Ort,

Woſelbſt ſein Name nicht bekannt,

Wan reicht ihm dort viel eh die Hand.

Begierde
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Begierde.

eFen Weiſen macht der Geitz oft blind und oft
zum Narrn;

Begierde treibt den Fiſch und Vogel in das Garn.

Gute Wotte.
c—ie Kraſt der guten Wort' iſt uberall zu ſpuren:
Ein gut Wort kann am Haar den Elephanten

fuhren.

Beleidigungen.
enAl an kann den ſcharfen Pfeil zwar aus der Wun

de kriegen,

Doch bleibt darinn der Schmerz, der Groll im Hert

zen liegem

Feindes—
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Feindesart.

8
—em, den du einmal haſt zum Feinde dir ge—

macht,
Dem traue nicht! ſchläft ſchon dein Haß, der ſei—

ne wacht.

gen

Starke der Schwachen.
coIſt gleich der Elephant der grauſamſt' untern

E Thieren
Doch konnen Mucken ihn, wenn ihrer viel, vexriren;

Der Low iſt ſtark, doch iſt ein Ameisheer, vereint,

Jur dieſes ſtarke Thier, ein noch weit ſtärkrer

Feind.

e—

Das giftigſte Ungejziefer.
erIch weiß, ſo bald ich mich zu einer Schlange ſetze,

Daß ich nicht ſicher bin, daß ſie mich nicht verletze:

Vergifteter iſt doch der Zahn an meinem Feind',

Jndem er als ein Freund vor meinen Augen ſcheint.

H Klage—
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Klage.

a

Du mußt nicht Jedermann dein Leid und Ulu—

gluek klagen,

Juüſonderheit nicht viel davon dem Feinde ſagen,

Er ruft vor Augen zwar: Ey, ey! behute Gott!
Doch hinterruckens treibt er mit dir ſeinen Spott.

Geſunde.
co.WWirſt du mit deinem Knecht viel Scherz und

Kurzweil treiben,
So wird er ſtets dein Herr, du wirſt ſein Diener

bleiben.

C— —J

Gefabrliche Schonheit.
Heiden todten ihre Feinde,

Schone Leute ihre Freunde.

Ver



4

Olearius. 115
Verſtand und Leidenſchaft.

tuWas hilft es, wenn der Arzt die Aloe verſchrei—

bet,

Dich aber deine Luſt zu ſuſſem Zucker treibet?

Der beſte Gaſt.
r

Cin Freund, der ſelten kommt, viel angenehmer

fallt:
Er macht dadurch, daß man ihn deſto feſter halt.

Verliebter achtet keine Nach—
rede.

cever einem audern hat ſein Herze zugewandt,
Der giebt ihm ſeinen Bart auch wohl mit in die

Hand.

H 2 Der
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Der Gluckliche iſt hartherzig.

eQenm, der nichts hat verſucht, ſollt du dein Leid

nicht klagen,

Er wird es nicht, wie du wohl meynſt, mitleidig

tragen,

Die Wunde zeigſt du ihm, machſt deinen Schmerz

bekannt,

Er aber hat dabey ſcharf Salz in ſeiner Hand.

Liebesſchlage.
Gin Schlag von Buhlers Hand auf ſeinen Mund

bekommen

Jſt beſſer, als das Brodt aus fremder Hand ge—

nommen.

er—

Selbſterkenntniß.
cctC in jedermann wird an ſich Laſter tragen,
Was will man viel von andern Laſtern ſagen?

Wer
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Wer ſieht, was ihm au Tugend ſelbſt gebricht,

Straft anderer Gebrechen leichtlich nicht.

Vom Geliebten gefallt alles.
8—ie Zwiebeln ſtinken zwar, doch einem gleichwohl

deucht,

„Daß, wenn man ſie nur aus des Schonen Munde

reucht,
Den man wohl leiden mag, es angenehmer fallt,

Als NRoſen, die die Hand des Haßlichen vorhält.

Eile mit Weile.
65582Wenn du dir haſt vorgenommen,

Wohl zur Herberg anzukommen,

Eile nicht, geh machlich fort:

Du kommſt beſſer an den Ort.

Ein arabiſch Pferd wird konnen

Nur zwey ſtarke Laufe rennen:

H 3 Lang
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Langſamſeyn dem Maule (NH macht,

Daß er gehet Tag und Nacht.

Jeder nach ſeinem Alter.
5*8Wenn man dalter iſt geworden,

Laſſet man den Kinderorden.

Scherzen ſteht der Jugend an,
Aber nicht dem alten Mann.

Fleußt der Bach einmal darnieder,

Muß er nicht zurucke wieder.

CCCTCTSâTSI

Kindespflicht.
0onWollte nur ein Sohn bedenken,
Daß er vormals nackt und bloß
Saß in ſeiner Mutter Schooß,

Wurd' er ſie als Mann nicht kranken,

Und ihr nicht ein Lowe ſeyn,

Der ihr friſſet Herz und Bein.

Der

c*) Manleſel 0
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Mann.
coJſt ein rauher Edelſtein

Jnnerlich bewehrt und feſt,

Daß er ſich poliren läßt,
Wird er leichtlich glatt und ſein.

Eiſen, das zu gar nichts taugt,
Wird wohl nimmer hell und klar,

Ob man auch ein ganzes Jahr

Stein und Feilen dran verbraucht.

Treibt man Chriſtus Eſelein

Auch nach Mecea, wird es nicht

Dadurch beſſer abgericht,

Sondern ſtets ein Eſel ſeyn

Schulmeiſter.

cœoVes Vaters Lieb hat ſeine Ehr;
Doch gilt des Lehrers Strafe mehr.

H 4

119

Der Knabe verrath den kunftigen

Lebe
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Lebe heute.

gonN an ſoll die Freude nicht, die man jetzund kann
uben,

Durch Furcht der Traurigkeit, die folgen ſoll, be—

truben.

Gleiche Erziehung, ungleiche
Sitten.

e

lan muß das Gold zwar aus der Erde graben,
Doch wird nicht Gold ein jeglich Erdreich haben.

Der Sonnen Hitz erwarmt die ganze Welt,

Wovon doch hier nur Salz, dort Weitzen fallt.

A

Der Wahlor macht die Febler,
ccCein Kluger wird kein Werk von Wichtigkeit ver;

N

trauen

An einen, der nichts weiß, er pflegt wohl zuzuz

ſſchauen,

Den,
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Den, der die Matten wirkt, ob er ſchon weben

kann,

Nimmt njan deswegen nicht zum Seidenweber aa.

Affe kten.
exursNvirſt du, was andere begehren, gern erfullen,

So werden ſie dafur auch thun nach deinem Wilt

len;
Doch raumſt du der Begierd einmal zu vieles ein,

So wirſt du ſehen, daß ſie ſtracks dein Feind wird

ſeyn.

An die Zänker.

g9—rit dem, der freundlich iſt, ſollſt du nicht Zank

erregen,

Und, wenn er Friede will, dich nicht zu Felde let
vo

gen.

H 5 Wi—
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Widerſtehe dem Anfange.

JToſch heute, was du kannſt, laß es zum Feur nicht

kommen,

Zu ſpat, wenn ſchon die Flamm hat uberhand gei

nommen.

Gieb nicht Zeit, daß dein Feind den Bogen auf

dich ſpannt,
Wenn du ihn unterdeß kannſt haben durchgerannt.

Feindes Rath iſt gefäbhrlich.
n

Jeigt dir dein Feind zur Rechten einen Weg,

Und ſaget: pfeilgerad' iſt dieſer Steg:

So ſollſt du doch zur Linken weichen,

So Wirſt du eh dein Ziel erreichen.

e—
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Nicht zu hoch, nicht zu niedrig.

Ein Weiſer wird zwar nicht aus Hochmuth ſich
erheben,

Doch auch nicht Jedermann ſich untern Fuß bege:

ben.

e

Guter und boſer Bothe.
romm Nachtigall, du Poſt der ſchonen Fruh—

lingszeit!
Jch laß die Eule gehn, die Poſt der Traurigkeit.

e—

Tifſchfreunde.
02DVor dem, dev div dein Lob ums Brodt verkaufet

hat,

Vor ZJem nimm dich in Acht; kaum iſt ſein Ma—

gen ſatt,

So wirſt du ſehn, daß er dir hinter Rückens flucht,

Und nun ſtatt Eines Lobs zweyhundert Luſter ſucht.

Des
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Des Geitzes Hunger.

88—en Hunger kann Ein Brodt in engen Darmen

ſtillen;
Doch kann die ganze Welt kein enges Auge ful—

len.

Troſt im Ungluck.
cer„Cout iſt es, daß mein Gluck zu Fuße langſam

gehet,

Jch weiß, daß, wenn es kommt, es deſto langer ſtehet.

n
Streite mit deines gleichen.

Sin Mann von vielen Gaben,
Der mit dem Narren kriegt,

Wird, hat er gleich geſiegt,

Doch wenig Ehre haben.

Nahrungs—
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Nahrungsſorgen.

conKie kann ein Mann doch ruhig ſchlafen,
Wenn er auf Motcgen denkt, wer ihm will Eſſen

ſchaffen?

Die Ameis hat es gut, ſie tragt im Sommer ein,

Daß ſie zur Winterszeit kann ohne Sorge ſeyn.

e—

Uneinigkeit der Feinde.
cunnLvirſt du Streit und Fehde ſehen
Zwiſchen deinem Feind entſtehen,

Kanſt du dich im voraus freun;

Denn der Sieg iſt halb ſchon dein.

Wirſt du gegentheils verſpuren,

Daß ſie gleiche Stränge fuhren:

Dann ſey gegen ſie gewandt

Mit dem Bogen in der Hand.

e

Straf—
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Strafredner.

ce.er ſtolzen Biene magſt du ſagen,

Hat ſie nicht Honig einzutragen,

So laß ſie auch das Stechen bleiben,
Eins muß ſie bey dem andern treiben

Der Ruf bleibt.
cvnZver ſich gewohnet hat, mit Wahrheit umzugehen,

Verſieht ers ſchon einmal, man laßt es ſo geſche—

hen.

Redt einer wahr, und iſt durch Lugen ſonſt bekannt,

So wird er gleichwohl noch ein Lugener genannt.

v

Praler.
Yie Trommel macht ein groß Geton,

Jnwendig wird man gar nichts ſehn.
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Exempel.

Cs wird dem Vogel wohl nicht nach dem Korn

verlangen,

Wenn er um ſolches Korn ſieht ſeines gleichen han,

gen:
Aus eines andern Fall ſollſt du ein Beyſpiel neh:

men.
Gonſt nimmt man es von dir, und du mußt dich

dann ſchamen.

Richter.
KHIat ein Richter nur von dir
Funf Angurken in den Handen,

Sucht er dir gewiß dafur
Zehn Melonen zuzuwenden.

Der
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Der NMenſchenfreund.

ceDen Schlimmen ſoll man etwas Guts beylegen,

Die Guten ſind doch gut und haben Segen.

e—

Vortheile der Freygebigkeit.

65Lver wird einen Geitzhals ſehen,

Den viel gute Thaten adeln,

Und nicht hoch die Laſter tadeln,

Die bey ihm im Schwange gehen?

Aber wer viel Gaben giebet,

Dieſen wird man ohn Bedenken
Auch zweyhundert Fehler ſchenken,

Weil man ſolchen Menſchen liebet.

J J

Anhaug
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Anhang arabiſcher Sprich—

worter.

—tarrZWer viel erfahrt, vermehrt ſich ſeine Wiſſenſchaft,

Und wer viel glaubt, der hat viel Jrrthum aufse

J

rafft.

Komm nicht oft zu mir gegangen,

So hab ich nach dir Verlangen.

a

Wer ſich ſchamt, wird nichts bekommen;

Grobe habens weggenommen.

3 Be
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Bemuheſt du dich ohne Macht?

Du thuſt nichts und wirſt ausgelacht.

Wenn alle Menſchen weiſe waren,

So wurde bald die Welt aufhoren.

Soll dein Freund dir Honig ſeyn:

Schluck ihn nicht mit eins hinein.

Von dreyen hoffen iſt verloren:

Ein edler Herr von einem Scchlechten,

Ein Frommer von dem Ungerechten,

Ein weiſer Mann von einem Thoren.

JDieſelbe
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Dieſelbe Wieſe ſoll im Zaun beſchloſſen ſtehn,

Darinnen du dein Vieh willſt laſſen graſen gehn:

Gehn deine Luſt' auch aus: ſo ſey die Weid um—

ſchranket,

Ja jeder Luſt ein Zaum an ihren Mund gehenket:

J

Scherze nicht mit großen Herrn,

Die Art Leute zurnet gern;

Auch nicht mit ſo gar Geringen,
Denn es wird dir Schande bringen

Sechs Dinge ſind, daran man einen Narren

kennet:

Wenn er vergeblich redt; um nichts vor Zorn oft

brennet;

J 2 Sich
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Sich andert ohne Noth; fragt, was ihm nicht

geht an;

Erkennt nicht, wer ſein Freund; und trauet Jeder:

mann.



Andreas Tſcherning.

uut



Oſ«undreas Tſcherning, ein Schleſier aus
Bunzlau, geboren 1611. Er war Lehrer der
Dichtkunſt zu Roſtock, und ſchrieb einen Fruhling
ſowohl als Sommer deutſcher Gedichte. Man

kann eben nicht ſagen, ob ſeine Muſe in dem

letzteren reifer geworden. So viel kann man
ruhmen, daß er ſich an die-Bahn eines Opitzens

gehalten, aber ihn auch nicht ubertroffen habe. Er

ſtarb 1659.



Andreas Tſcherning.

An Herrn Johanun TCſſcherning.

8 J ich zur Wiſſenſchaft ſo große Luſt ge—

wann,
Hierzu hat Eure Gunſt, Herr Vetter, viel gethan,

Machſt unſrer Ahnen Ruhm, dem Lurher weiland

Chre
Vor vielen andern gab, um ſeine Kunſt und Lehre,

Die manchen Nutz geſchafft; indem ſo manche

Stadt
Der Lehre Wahrheit ihm, nächſt Gott, zu danken

hat.
MeinJ a4

2
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Mein Herze faßte Glut, zu ſteigen in den Tempel,

Wo beider Name bluht. Jch hielt euch zum
Exempel,

Und hätte zwar vermeynt, dem Fußpfad nachzugehn:

Jhr Selber aber ſeht mir noch im Wege ſtehn

Der Zeiten Tyranney. Der Eiſfer viel zu wiſſen
Der wacht zwar noch in mir; mich ſollte nicht ver—

drießen,

Zu reiſen uber Stock und Stein, durch Sonn und

Schnee,

Berg auf, Berg wieder ab, zu Land und uber See,

Wenn nur das Glucke mir was reicher wollte
bluhen.

Doch will ich mich um Kunſt noch eifriger bemu

v hen,Wer weiß, kommt añnfierzent nicht etwas beſſers ein:

Das Unheil pſlegt zuletzt auch mude ſelbſt zu ſeyn.

Jndeſſen nehmt vorlieb mit Verſen von der Erden.
Bis daß mein gruner Geiſt wird etwas reifer werden.

Denkt, wen aus Dankbarteit ſo viel giebt, als er

kann,

Und ſey es noch ſo ſchlecht. der hat genug gethan,

Zwirbeln
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Zwiebeln und Knoblauch.

N—egypten (N) betet mich gleich ihrem Monden an;
Hingegen hat mir Schimpf der Flaceus (S) an

gethan.
Es lacht, wer ſeinen Schatz kann ins Geſichte

faſſen:
Wer mich mit Augen ſieht, muß heiße Zähren (Lxx)

laſſen.

er

95 Auf
ſh Die unbeſonnenen Aegyptier haben den Zwiebeln und dem

Knoblauch, wie dem Monde, gottliche Ehre augethan,
weil ſie zerſchuitten die vielfaltige Geſtalt des Moundes
darſtellen. Den Griechen ſind es Oœ.

C Denn ſo ſpricht Horgtius: Edat cicutis allium nos
centius, O durg meſſorum ilia!

ſene) Daruni nennt Columella die Zwiebeln lacrimoſas,
thranende; weil ſie in die Augen beißen und uns thrä—

Inend machen.
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Auf eines Dentkſpruch:

Drus Prorecron Nosreæn Sitr.

8—aß kommen Pharao, laß Pfeil und Kugeln
ſchneyen,

Laß alle Teufel aus, laß dreymal Zeter ſchreyen:

Wer unter deſſen Schirm und treuer Obacht ſitzt,

Der mit dem Donner ſpielt, und aus den Wolken
blitzt,

Dem kann kein Feind nicht bey. Gott macht ihm

ſelber Wege,

Wo keine ſind, er hängt die Waſſer auf, macht

Stege,

Wie uber feſtes Land. Soll einer nur entgehn,

So muß der Spinne Garn fur eine Mauer ſtehn.

Lagopus will ein Edelmann ſeyn.
c2
Tagopus ſpricht: er ſey ein Edelmann geboren,

Zeigt Ahnen, Schild und Helm, und hat esr hochſt
J

beſchworen.

Sein
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Sein Herze blaht ſich auf, treibt allenrlebermuth,

Wer auch nicht Standes iſt, den hält er nicht fur

gut.

Jtzt ſoll ein weiſer Mann ein Urtheil von ihm

fallen,
Und dem Geſtirne nach den Lauf des Lebens ſtellen,

Der ſpricht: Man bringe vor mir die Geburt her:

bey.

Da hat niemand gemeynt, daß er geboren ſey.

e—

An Dorinden.
ahr hin du ſtolzes Thier! Jch vin zu ſchlecht

fur dich,
Und du, verzethe mir, biſt gar zu hoch fur mich.

Du wiliſt von Adel ſeyn, und ich bin von der

Welt.
Jch habe nichts, was dir, du nicht, was mir gefällt.

Fahr immer hin, wenn mich nur Chryſis weiter,

ehrt,

Die Chryſis, die mir Herz und Sinnen hat ver—

ſehrt,

So
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So iſt mirvgar genug. Zwar Geld und Gut haſt

du,

Sonſt ſaget deine Zier der Chryſis weit nicht zu.

Die Zunge redet.
cIch kann zwar Schaden thun, doch gleichfals Nu

tzen bringen;

Man heißt das argſte mich und beſte von den

Dingen,

Die bey den Menſchen ſind. Jch bin in aller
Welt

Durch Majens Sohn geehrt;: Pykhagoras beſtellt

Sein Regiment durch mich. Jch bin aus Rom
getrieben (8x)

Doch Rom hat affterzeit mich wieder muſſen lieben;

Du

Anacharſis, als er gefragt worden, wad an dem Menſchen

das argſte ware, und was das beſte hat er geantwortet:;

die Zunge.

Den Rednern iſt eindmald zu Nom ein Verbot ihrer
Kuuſt geſcheben.
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Du ſtichſt mich, Fulvia, ich gebe doch nichts

drauf,

Du henkeſt deinen Spott und Schande ſelber auf.

nn

Atys.
G
Des großen Kroſus Sohn der Atys war jetzund
Schon lange ſtumm, und gieng kein Wort durch

ſeinen Mund,
Bis daß der Feind einmal den Konig uberlief,

Und ihm in Knechtsgeſtalt nach Leib und Leben

griff.
Da brach der Sohn heraus: (die Liebe trieb die

Noth)
Ach ſtich nicht! dieſer iſt der Konig, ſtich nicht

todt!

eee

Der

Julvia, Antonius Meib ſoll die ausgeſchnitteut Zunge det

Cicero mit einer Nadel durchſtochen und aufgehenkt ha
ben.
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Der Lugen Lohn.

GSin junger Hirte war zu ſchreien oft gefliſſen!

Kommt, Bruder! helft! der Wolf hat mir ein
Schaaf erbiſſen.

Wenn nun das Hirtenvolk geſamt zur Stelle war,

Da ſprach er: Seyd zur Ruh, es hat noch nicht

Gefahr;
Jch habe nur verſucht, ob ihr auch wachſam waret.

Nachdem er aber ſie auf andre Zeit begehret,

Als Ernſt vorhanden war, und jetzt vom Wolfe
ſchon

Ein Schaaf war hingewurgt, da blieben ſie davon,

Wie laut er immer rief. Jetzt ward der Narr
erſt inne,

Wie thorlich er gethan, und zog ihm ſtracks zu

Sinne,

Daß einem hier die Welt, der einmal Lugen liebt,

Auch wenn er Wahrheit redt, nicht leichtlich Glau

ben giebt.

Troſt
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Troſt des Armen.,

An einen Reichen.
5*as Glucke ſattelt um, pflegt auf und ab zu gs

hen:

Drum nahret Hofnung mich, du mußt in Furchten

ſtehen.

Philautus dem Philariſtus.
IJ

u hoffſt aus meiner Hand ein neues Jahr fur

dich?
Jch habe wahrlich nichts zu geben, außer mich.

Philariſtus dem Philautus.
onAvas du mir zugeſchickt, iſt nichts, das ſieht ein

ieder.
Du haſt dich mir geſchenkt, ich ſchenke dich dir

wieder.

üuü—
An
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An den Phileros.

Aus dem Martial.
5

Nein Acker, Phileros, trägt mehr als deiner
2

ein:
Du ſcharreſt itzo ſchon das ſechſte Weib hinein.

ee—

Maßige Frolichkeit.
Wiit dir das Glucke wohl, halt Maaß bey guter

Zeit,

Auf allzugroße Luſt folgt gerne Traurigkeit.

Geſchwind und hurtisg.
TIEreif zit, hat dir die Zeit was Liebes Zuge

wandt.
Die Lieb erfodert Muth und eine ſchnelle Hand.

An
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An einen Reichen.

5*VDu giebſt auf deinen Tod mir Troſt; jetzt biſt du

hart, wie Stal:
Ey Lieber, warum ſtirbſt du nicht? Wer bald giebt,

giebt zweymal.

An den Serenus.
I

Werenus ſuchſt du Geld bey mir fur deine Lieder?
Jch dichte ſie mir ſelbſt: da haſt du Verſe wieder.

I— —J—

An einen Verſprecher.
daus dem Martial.

635ZwWenn du bey Nachte ſauſſt, ſagſt du mir alles

zu,

Am Morgen giebſt du nichts: des Morgens ſaufe

du!

K Liebe
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Liebe treulich.

ocrÏJ2ohn einem, der dich liebt, mit treuem Herzen

bey:;

Der Freundſchaft argſte Peſt iſt Liſt und Heucht

ley.

——ν

Eine Fichte vom Wetter umge—
ſchlagen.

coraAas darf ich auf der See von Winden ſeyn
beſtritten?

Jch habe Schiffbruch hier zu Lande ſchon gelitten.

An eine alte Jungfrau.

Iſt nun die Hoffart aus? Kehrt nun ſich erſt das

Blatt?
Jetzt, da dein ſtolzes Haupt kein Haar mehr eigen

hat? 5
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Wie freundlich biſt du nun mich uberall zu grußen!

Vor dieſem wollteſt du mich weder ſehn noch wiſſen.

So recht! es kommt dir heim: ich haſſe dich nun

auch.

Sind ſchon die Roſen weg, wer mag den kahlen
J

Strauch?

Numa Pompilius.
Aus dem Douſa.

coWas Romulus erlangt durch ſeine Kriegesmacht,
Dieß hat die Frommigkeit bey mir zuwege bracht.

Groß iſt der, wer ein Volk durch Waffen an ſich

bringt,
Noch großer, wer es ganz ohn alles Eiſen zwingt.

Sokrates und Cato.
Aus eben demſelben.

en, als den Weiſeſten, Apollo ſelbſt erhebt,

Hat unter dreymal zehn Tyrannen hier gelebt:

K 2 Hin
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Hingegen Cato thut den Tod ihm ſelber an.

Dieweil er fleucht zu ſeyn dem Kaiſer unterthan.

Ein jeder hat ſein Lob, doch ungleich, dunket mich:

Hier dieſer uberwindt den Kaiſer, jener ſich.

Treue Liebe.
c—eny aufrecht gegen mich, und liebe mich forthin,

Sey Freund, ſo wie du ſiehſt, daß ich noch immer

bin;
Fleuch Meyneid, als ein Gift. Nichts kann mich

arger ſchmerzen,

Ais eben dieſer Freund, der Feindſchaft tragt im

Herzen.

Die Klippe, die ein Schiff nur in die Augen kriegt,

Schafft nicht ſo große Noth, als die verborgen

liegt.

Ein
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Ein Weiſer und ein Narr.

onAVie wechſelt die Natur! Ein Weiſer kan viel
ſagen,

Hingegen kann von ihm ein Narr nicht viel ertra—

gen.

e——

Der Schwan.
Aus dem Barlaus.

cyIch prophezeih, (x) und bin auch ein Poet im

Singen (*x),
Maanders krummer Gang hort meine Lieder klin—

gen.

K 3 Von

C) Veil er den Tod verkundiget.
1

C, Es iſt bekaunt, dat die poeten unter dem Zeichen und
Namen emes Echwans bedeutet werden. Daher ſchrieb

Doratius an den Macenas:
Jam jam relſidunt cruribus aſperae
Pelles, et album mutor in alitem

Superne. naſcunturque leves
Per digitos humerosque plumae.
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Von mir nimmt Flaccus Ehr und auch Oeagers

Sohn.
Wenn mich die See erblickt, ſo faßt der Schiffs-

patron
Jm Herzen guten Troſt (8). Jch muß das Joch

ertragen,

Denn Venus ſpannet mich vor ihren goldnen War

gen (*5).
Der Alten graues Haar ſagt meiner Farbe zu (enK).

Bin aber, Lesbia, ich weißer, oder du?

Die

Cygnus in augurlis nautis gratisſimus ales,
Hunc optant ſemper. quia nunquam metgitur

undis.
Auguaia lege apud Vinem, lib. J. Aeneid.

Caelium Calcag. lib. de naut.

Die PVoeten dichten. der Venus Wagen wurde von
Schwanen gezogen.

(n) Ovidius:
Jam mea cygneas imitantur tempora plumas,

Inficit ot nigras alba ſenecta comas.
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Die Eiche.

c

IJch zierte deine Thur, Auguſt (M. Jch gab die

Krone

Dem, der das Volk erhielt, zu einem Sieges:
lohne (Sd

9

Mich ſchimpft Triptolemus ich war vorhin
alleine

Der Menſchen ihre Koſt; jetzt freſſen mich die
Schweine.

K 4 Beſtan—

C) Ooidius:
Poſtibus Auguſtis eadem fidisſima cuſtos
Ante fores ſtabis, mediamque tuebere quercum.

Corona civica ob cives ſervatos e quetcu

erat.

Triptolemus lehrte zuerſt den Kornbau:

Chaoniam pingui glandem mutayit ariſta.
Viuno.
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Beſtandige Liebe.

G„ein Unfall, keine Zeit, wird rechte Liebe trennen:

Die Liebe, die, zergeht, iſt Liebe nicht zu nennen.

—J

An den Spurcianus.
co-2Nuß alles, was du ſchreibſt, nach Koth und Un,

flath riechen?

Ach welch ein Schandmaal wird den Muſen ange—

ſtrichen!

Du willſt mit Worten geil, und keuſch ſeyn an der

That?
Das thut ſich nicht: ein Faß giebt, was es in ſich

hat.

Ueber das Bildniß des Hugo
Grotius.

Ausd dem Lateiniſchen deo Dan. Heinſlus.

en—es hohen Himmels edles Pfand,

Vor welchem ſich ganz Niederland

/Die
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Die Mutter faſt entſetzet,
Den billig ſie nicht  ihr allein

Ans Licht geboren ſchätzet,

Trug ſolchen Mund und Augenſchein.

Der große Hugo war ſo weit

Ein Menſch, ſonſt lauter Gottlichleit.

An einen Tadler.
Aus dem Lateiniſchen.

OJch ſag es ohne Ruhm, (iſt dir es nicht be:

wußt?)
Es tragt ein großes Theil an meinen Verſen

Luſt.

Nur dir, Mauſippus, will mein Eſſen noch nicht
ſchmecken,

Jch weiß auch wohl warum. Laß dir die Tafel
decken,

Nimm Speiſe, wo du willſt! ich achte deiner nicht.
Es ſchreckt mich auch nicht ab, was deine Zunge

ſpricht:

K5 Du
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Du magſt mich, wie du thuſt, um meine Tracht

beſprechen:

Wenn ſie den Gaſten ſchmeckt, was frag ich nach

den Kochen?

e—

An Herrn Matthias Machner.
Aus dem Lat. des Herrn B W. Nullers.

coeXir bauen in der Welt das Elend. fur und fur,

Zwey Dinge, Pilgerſchaft und Pilger ſund allhier.

Wem Gott Genade giebt, von hinnen fruh zu
ziehn,

Sieht fruh das Vaterland, das Vaterland auch ihn.

Weil, Machner, deine Frau ihr dieß zu Herzen
nahm,

So iſt ſie hingeeilt woher ſie erſtlich kam.

Der Korper lieget todt in ſeiner Mutterſtadt,

Die Seele lebt bey dem der ſie gegeben hat.

Was klagſt du? Beides iſt an ſeinen Ort gereiſt:

Die Mutter hat den Leib, der Vater hat den Geiſt.

Bosheit

TTTTTII
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Bosheit der Menſchen.

S—in Fiſch, der einmal ſchon vom Angel iſt betro—

gen,
Beißt niemals ohne Furcht forthin die Speiſen an.

Die fromme Taube, die dem Habicht iſt entflo:

gen,
Scheut alles Federvolk, und fleucht es wie ſie kann.

Ein Schaf das ehemals dem Wolfe war entriſſen,

Der uber Feld auf Raub in heiſſem Grimme gieng,

Laßt gerne ſich im Stall nach der Gefahr ver—

ſchlieſſen,

Und ſehnt ſich nicht heraus. Der Menſch nur,
(Wunderding!)

Weiß, daß ihn boſe Luſt ſchon hier verdirbt auf

Erden,

Ooch ſchicket er ſich nie, der Wolluſt deind zu

werden.

An
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An den ſatiriſchen Blaſus.

8*—u mibsbrauchſt deine Kunſt, du ſtachlichter Poet,

Weil alles was du ſchreibſt nur auf Verleumden

geht.

Du redeſt Stein und Schwerdt, und ſchreibeſt

Dorn und Diſſteln,
Was du nicht reden darſſt muß deine Flote fiſteln,

Biſt treflich unverſchamt, fichſt große Häupter an.

Wo dir zu rathen iſt, ſo lege dieſen Wahn:

Du horeſt ja, wie ſie ſo lange Hände haben.

Gebrauche wie du ſollſt des Himmels gute Gaben.

Der Vorwitz wird gewiß dein hochſter Schade ſeyn/

Stellſt, Blaſe, du forthin nicht ſolche Schriſten ein,

Was dunkt dich? Hoffeſt du hiedurch empor zu

fliegen?
Jch glaub es, aber ſo wie Daphidas geſtiegen (2).

Nar

 Wie Daphidas umgelommen, lies bey dem Cicero, Suidas,
Valerius Marximns und andenn.
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Narriſche Klugheit des Pireſus.

5—iu biſt klug in deinem Sinne, gleichwohl ſcheinſt

du mir ein Thor:
Narrenhandeln ſtehſt du kluglich, klugen Sachen

narriſch vor.

Êê„—

Auf den Geitzwanſt Fabullus.
Jabullus war nur ſtets bedacht auf Gelderwerben,

Selbſt neidiſch gegen ſich, und ſparſam fur die Er—

ben:

Nun Lacheſis ſein Garn ihm abgeſponnen hat,

Sind beide Theil, er ſelbſt und auch die Erben

ſatt.

Geburtsſtunde.
era2an ſtirbt bey der Geburt, das End hangt am

Beginn;
Die Stunde, die uns giebt das Leben, nimmt es hin.

An
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An einen Kahlkopf.
Damit du merken kannſt, wie bald der Tod wird

kommen,

Jſt dir bereits ein Theil des Kopfes weggenom,

men.

—Seeeeer

J

An die Hochzeitgaſte.
coIJhr Gaſte, laßt die Braut nun aus dem Tanze

gehn,

J

Seht ihr den Monden nicht in ſeiner Wache ſtehn?

Habt ihr den Tag verderbt, wie jeder wohl wird

wiſſen,

So bitt ich, laßt nunmehr die Braut der Nacht genießen.

Das Alcter.
Cin Mann wird ſchwach, ſo bald

Das Alter ihn ergreiſet:
Wenns auf dem Becrge reifſet,

So iſts im Thale kalt.

Aus
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Aus dem Araabiſchen

des Kaiſers Alis Muslimicus.

oVergilt nicht, ob dein Feind dir etwan Boſes

thu,

So uberwindſt du dich und deinen Feind dazu.

Willſt du dir einen Ruhm durch Tapferkeit erwe—

cken,

So lerne, was dich krankt, mit frohen Augen de—

cken.

Bleib Aeltern, wie du willſt, mit Schenken treu

und huld.

Es heißet nicht geſchenkt; du zahleſt deine Schuld.

Zur
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Zur Arbeit ſtelle dich fruh Morgens taglich ein,

So wird dein Hof und Haus von Gott geſegnet
ſeyn.

Zu furchten iſt ein Feind, der auſſen dich bekriegt;

Mehr Uebels wirket der, der dir im Buſen liegt.

Nimm aus der Zungen ab, was einem ſey zu

trauen:

Die Rede zeigt den Mann, wie Lowen ihre Klauen.

Du magſt Geſchenke thun, ſo ſchwer ſie am Gei

wichte
Gleich ſind: ruckſt du ſie vor, ſo machſt du ſie zu

nichte.

Sieh
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Sieh einen, dem du giebſt, nicht ſauer an; gedenke

Ein freundlichs Angeſicht gilt mehr als ein Ge—
ſchenke.

Du ſollſt, begehrſt du'Lob, vor boſer Zunſt dich

huten,
Denn ſie verderben dich und ändern deine Sitten.

Thu, willſt du edel ſeyn, die Laſter in die Acht:

Denn Tugend iſt allein, die einen edel macht.

Ein Geitzhals wird nicht ſatt von ſeinem Golde

und Herde;

Von einem wird der Hals ihm endlich voll,

von Erde.

L Sey



16 Cſcherning.
Sey dankbar jederzeit, wird dulfe dir gethan;

J

Denn Danken reitzt die Hand zu mehrerm Wohl;

thun an.

Befleiße dich, wo Noth, im Reden kurz zu ſeyn:

Was kurzlich wird geredt, giebt einer Rede Schein.

J

Jn Augen Freundlichkeit und Demuth halt in

Worten,

Dieß hilft dir jederzeit und dient an allen Orten.

Wer nachgiebt, hat gelernt, was Freundſchaft macht

und halt.

Wer allzuſcharf verfahrt, der kommt in Haß und

fällt.

Nicht
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Nicht Noth iſt, daß du da getreu ſeyſt in der That,
Wo ſelber weder Treu noch Glauben Wurzel hat.

Wer ſich an Hof begiebt, muß Kalt und Heiſſes
kennen:

An Furſtentafeln kann ſich einer leicht verbrennen.

Du krankſt dich Tag und Nacht um Nothdurft fur

den Magen?

Sey ſtille, Speiſ' und Trank wird ſelber nach dir

fragen.

dricht werde, kannſt du mehr als andre, ſtolz bey

dir;
Der Uebermuth benimmt der Weisheit alle Zier.

Le Ein



16. Tſcherning.
Ein Armier hat viel mehr, der milde lebt und frey,

Als der, der viel beſitzt, und iſt doch karg dabey.

Sprich zu gelegner Zeit bey guten Freunden ein,
Der Freundſchaſt Ausgeding iſt: nicht beſchwerlich

ſeyn.

Fleuch Lugen als ein Giſt: ſie ſturzen einen Mann.

Wer Wahrheit liebt, der hat, wohin er fliehen
kann.

Die Welt iſt groß genug die Breite wie die

Lange;

Nur die in Feindſchaft ſtehn denſelben iſt ſie

enge.

Wo
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J

Wo Gleich und Gleich nicht iſt, da muß ſchon Ei—

nes weichen:

Drum, biſt du weiſ' und klug, ſo ſuche deines
Gleichen.

Ein Thor ſcheint klug zu ſeyn, ſo lang er ſchweigen

kann,

Durch Rede wird ein Narr entdeckt und aufgethan.

Bey Furſten fuhret nicht ein bloßer Menſch Gewalt;

Ein frommer Fürſt iſt Gott in menſchlicher Geſtalt.

Greif an ein Werk, und wirf den Muth nicht bald

zur Erden,

„WVas ſchwer iſt, kann durch Fleiß und Uebung leich—

ter werden.

7 Ein
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Ein Thor iſt, wer was hofft, und will ſich nicht

bemuhen;

Ein Thor, wer furchtſam lebt, und will nicht
Boſes fliehen.

Nicht' wohl ſtehts, wenn der Zorn aus ſeinen
Granzen bricht.

Fur Beſtien gehort der Zorn, fur Menſchen nicht.

Der Sorgen Schaar iſt groß, die um den Welt—
kreis fliegen:

Ein jeder wird davon ins Haus die ſeine kriegen.

Schweig, haſt du wohl gethan, laß ander' es erhohen,

Dein Wohlthun iſt umſonſt, wenn ſie dir nichts get

ſtehen.

Schlag
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Schlag einen rechten Zins auf Geld; auf Arbeit

Lohn,
Ein gleiches auf die Waar: dieß heißt Religion.

Wer uns am Leibe hilft, dem laß ich ſeinen Ort:—
Der Seelen Arzt gilt mehr, und der iſt Gottes

Wort.

Es ſey, daß ſonſt ein Greis an keiner Seuche liege:
Das Alter fur ſich ſelbſt hat Krankheit zur Genuge.

Jch bin der Meynung, Neid ſey keiner Rache
werth.

Neid bricht ihm ſelbſt den Hals, fallt in ſein eig:

nes Schwerdt.

24 Nicht
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Nicht denke, daß Ein Amt ohne alle Sorge ſey.

Wo Ehre wohnt, da ſteht der Sorgen Haus
dabey.

Wie einer hier den Zaum der Zunge ſuhren kann,

So henket ihm die Welt Lob oder Tadel an.

Die Eintracht zeiget mir den Freund, nicht Zank
und Streit.

Wie Oel die Lampe nahrt, nahrt Freundſchaft Eit
nigkeit.

Zu wiſſen, wen du Wohl ſollſt thun, liegt viel
daran:

Wohl Unverdienten thun, heißt übel Wohl gethan.

Was
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Was du nicht biſt noch kannſt, begehre nicht zu

ſeyn.

Wer ſich zu ſehr in ſich verliebt, bußt endlich ein.

Spring armen Freunden bey, gieb, was du kannſt

erwinden:

Durch Gutthat kann man ihm die Freunde feſt
verbinden.

Ein Weiſer, ob ihm ſchon wird Hab und Gut ge—

nommen,

Erhält doch einen Schatz, um den er nicht kann
kommen.

Mit Niedrigern als du und Großern halt kein Spiel:
Von dieſen haſt du Zorn, von jenen Spottes viel.

J

25 Was
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Was hilft dich großes Geld, wenn Tugend dir ge—

bricht?

Wer keine Tugend hat, der hat kein Reichthum nicht.

eÓ
J

Ein loſes Maul das reißt in Einer Stunden ein,

Wozu hernachmals muß viel Zeit und Arbeit ſeyn.

Des Lebens erſter Blick bringt mit ſich ſein Verderben:

Das, was man leben heißt, iſt anders nichts als ſterben.

Ein Krummer in der Sonn wird nie gerade ſeyn.
Wohin ein Krummer geht, da folgt ihm krummer Schein.

Gewinne mit Geduld du deinen Feinden an.
Wer nicht geduldig iſt, iſt auch kein weiſer Mann.

mannrrrn.
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MJaul Flemming, geboren 1609. zu Harten—

ſtein in der Schonburgſchen Grafſchaſt. Man
rechnet ihn zu den Meißnern. Er reiſte mit der

Hoſteiniſchen Geſandtſchaft nach Moſcau und

Perſien. Zu Leiden ward er Doctor in der Arze—
neykunſt 1640, ſtarb aber. bald darauf plotzlich zu

Hamburg im ein und dreißigſten Jahr ſeines Al—

ters als Bräutigam. Seine poetiſchen Walder
ſind voller Sonnette, eine Art von damaligen klei:

nen Modegedichten in Frankreich. Apoll iſt ſeinem

zwiefachen Lehrling nach dem Talent der Zeiten in

ſeinen poetiſchen Verſuchen nicht ganz ungunſtig

geweſen, und ſein Geſchmack blieb doch bey der

Natur, wenn er ſie auch nicht vorzuglich zu ver—

ſchonern wußte.



Jaul Flemming.

Grabſchrift.

i ein Freund, du lieſeſt hier von mir,9 Je ich von andern oft geleſen;

Einſt lieſet inan es auch von dir:
Was du biſt, bin auch, ich geweſen.

Eine
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Eine andere Grabſchrift.

Dor konnt ich ſtehen, gleichwie du;
Nun lieg ichr in der langen Ruh:
Denk, Leſer, der du jetzt kannſt ſtehn,
Daß du auch mußt ſo liegen gehn.

Grabſchrift eines Hundes.
Vie Diebe ſuhr ich an, die Buhler ließ ich ein:
So konnten Herr und Frau mit mir zufrieden ſeyn.

C——

Die Liebe.
ceQGer unbekannte liebt, der iſt ein großer Thor;

Wer allzu vielen traut, hat was Gefahrlichs vor:

„Wer gar nicht liebt, der giebt ſein' Einfalt an den

Tag:;

Sehr keuſch iſt, wer mehr nicht als Eine lieben

mag.

ma—
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QrZAludreas Gryphius, ein Schleſier aus Groß—
glogau, geboren 1616. Auf ſeinen Reiſen erhielt

er die Freundſchaſt eines Salmaſius und Heinſius.

Vielleicht zog er dieſe dem Adel vor, den ihm
Schoönborner, ein Kaiſerlicher Pfalzgraf, ertheilte,

und deſſen er ſich niemals bedienet. Eben ſo
ſchlug er verſchiedene akademiſche Lehrſtellen aus,
und begnugte ſich mit dem Syndicat des Furſten

thums Glogau in ſeinem Vaterlande, wo er 1664

mitten inder Verſammlung der Landſtande am
Schlagfluße ſtarb. Er hinterließ auſſer Jandern

Schriften viele Gedichte, und verſuchte auch die

deutſche Buhne in ſeinen Freuden und Trauer-—

ſpielen. Sein Naturell zur Dichtkunſt blieb gleich—

falls auf der Laufbahn eines Opitzens, und Schle—

ſien, welches damals der Sitz deutſcher Muſen war,

mag ihm eine vorzuglichere Stelle darunter geben,
als andern nach ihm, die mehr Licht und Geſchmack

der Zeiten, aber weniger poetiſches Genie gehabt,
oder doch von jenen Vortheilen weniger Bildung

angenommen.



Ueber das Bild des Niec. Coper—
nicus.

J J dreymal weiſer Geiſt, du mehr als großer

Mann,
Dem nicht die Nacht der Zeit, die alles pochen

kann,

M Dem
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Dem nicht der herbe Neid die Sinnen hat gebun

den,

Die Sinnen, die den Lauf der Erde neu gefun;
den.

Der du der Alten Traum und Dunkel widerlegt,

Und recht uns dargethan, was lebt und was ſich

regt:

Schau, jetzo bluht dein Ruhm, den, als, auf einem

Wagen,

Der Kreis, auf dem wir ſind, muß um die Sonne

tragen.

Wann dieß, was irdiſch iſt, wird mit der Zeit ver—

gehn,
Soll dein Lob unbewegt mit deiner Sonne ſtehn.

Auf den Baoius.
658oſfſern Verleumdung mag ein Schwerdt genen“

net werden,
So iſt kein Jechter, Bav, ſo gut als du auf Err

den.
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Auf den Troilus.

ABie? daß du Livien ſo hundiſch pflegſt zu
ſchmähn:

Kannſt du ihr Elend ſelbſt, nicht ohne Misgunſt

ſehn?

An die Lalia.
a

Ihr preiſet mir umſonſt des Vaters hohen Stand,

Der Mutter großes Gut, der Bruder ſchones Land,
Jhr laßt mir, Lalia, umſonſt die Schweſter weiſen,

Wenn an euch ſelbſt nichts iſt, das wurdig ſey zu

preiſen.

Auf den Albinus.
grAlibinus bittet mich ſchier jeden Tag zu Gaſte;

Jch komme nicht: Warum? Weil ich nicht gerne

faſte.

M 2 An
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An Floren.

cgDu zeugſt als Jungfer auf, und meynſt uns zu

betriegen;

Dein Kind ſpricht noch kein Wort, und ſtraft dich

dennoch Lugen.

tn

An die Caſſandra.
Jhr wunſcht nur eigen Lob von meiner Hand zu

leſen:

Jhr ſeyd die Schonheit ſelbſt, Caſſandra, doch

geweſen.

An den Philippus,
can2an halt weit mehr von Euch als mir, und Jo—

dermann

Lobt Euch: Warum? Jhr lobt, was ich nicht loben

kann.

An,
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An den Patus.

c—ooll ich dir, wer du biſt anzeigen aus der—
Hand?

Daß du ein Schelm biſt, iſt dir an die Stirn ge
brannt.

An die tumme Caja.
Geſtern war Severus treflich trunken, Caja, das

iſt wahr:
Doch er geſtern nur allein, Jhr das ganze lange

Jahr.

w

Von dem Lycaon.
Cycaon riß die Todten aus der Gruſt,
Beraubte Särg', und brach Stein, Kreutz und

Baare.

Damit ihm nicht dergleichen widerfahre,
Beſtellt das Recht ein Grab ihm in der Luft.

An
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An den Olmus.

c

raur, Olmus, traur! es hat der Tod dein Weib

verletzet.

Traur, ach! ſie hat dich nicht zum Erben ein:
geſetzet.

An RN. N.
S u ſprichſt, ich habe dich durch meinen Reim

verlacht:

Glaub lieber, daß ich dich ſo wurdig noch,. nicht

acht.

e

An den Furius.
58* ein Vater ward dreymat um Diebſtahl ange:—

klagt,

Die Mutter hat es Knecht und Herren nie ver—

ſagt,

Bis
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ſie der Henker hat mit Ruthen ausageſtrichen,

iſt ſie auf dem Schnee in Angſt und Froſt
verblichen.

habe dich ſehr oft umher ſehn bettein gehn,

um ein Stucke Brodt vor meiner Thure

ſtehn:

dich das freche Weib, die Chloris angenom—

men,

mit geringer Muh iſt zu viel Reichthum kom:

men.
ſie der ſchnelle Tod (man weiß nicht wie,) vert

ſehrt,

man dich um ihr Geld, das ſtie dir ließ, ge—

ehrt.

dem hkaſt du zuletzt Bonoſus Frau beſtochen,

mit dir in dens Feld hat Eh und Eid gebro—

chen.

kurzem ſtarb ihr Mann. Sie ward dein ei—

gen Weib.

nahm dein Anſehn zu; itzt wickelſt du den Leib

guldne Tucher einz itzt biſt du hoch geſtiegen,

denkeſt durch die Luſt mit deiner Pracht zu

fliegen;

M 4 Du
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Du druckſt, du ſchmaähſt, du fluchſt; du klagſt un

redlich an

Die, welche dir viel Guts, und nie kein Leid ge—

than;
Du meyneſt uher uns zu ſteigen und zu ſchweben:

Wer ſo ſieigt, muß zuletzt der Leiter ſich begeben.

An den Serenus.
co„hr klagt mir eure Lieb. Umſonſt! in dieſer Pein

Kann eine Freundin, nicht ein Freund, behuüulflich

ſeyn.

An zwey unverſchamte Poeten.
cIhr ſebt ſehr kunſtlich auf, was ihr vor Laſter

treibet.

Ein Narr, wer ſeine Schuld mit Gold auf Marr
mel ſchreibet!

ee—
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An den Balbinus.
62Avie ſeltſam iſts! Balbinus iſt ein Dieb,

Und ſein Weib hat ſtets fremde Männer lieb.
Er nimmt von alien was er immer kann;

Und dieſe beut ſich allen ſelber an.

Was dunkt euch wohl, daß hieraus ſey zu ſchließen?

Sie will ſein Nehmen durch ihr Geben bußen.

Auf den Buſeus.
8—er karge Buſecus, den das zehnmal neunte Jahr,

Und Darr und Lungenſucht ſchreckt mit der ſchwar:

zen Bahr,
Entſetzt ſich vor dem Tod; nicht, weil er wunſcht

zu leben:

Nur weil er fur ein Grab ſoll vierzig Kreutzer ger
ben.

M5 Auf
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Auf die Rubella.

9„„lubella ſtreicht den ganzen Tag umher,

Wo nur ein Markt; ſie lauft die Lang und Quer,
Und kauft nichts ein. Was will denn dieſes Lau—

fen?
Mich dunkt, mich dunkt, ſie will ſich ſelbſt verkaufen.

An den Flaecus.
e9Qu biſt aus ſehr großem Stamm und ſehr altem

Blut geboren,

Recht! es iſt kein Blnt ſo alt und ſo machtig als

der Thoren.

Auf den Baso.
Masv ruhmt, daß alle Welt auf ſeine Schriften ſeh:

Bav halt fur alle Welt zwey Städtlein in der Nah.

An
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An den Laalius.

ceDem Richter ſchickt ich nächſt zwolf Thaler, mei—
J nen Sachen

Etwas geſchwinde Bahn und ſchnellen Gang zu

machen.
Er ſchlug mein Schenken aus. Nicht, weil er

Geld veracht,

Nein, ſondern weil ich ihm zwolf Thaler nur ge—

bracht.

An den Tullius.
edJu zurnſt, daß du jungſthin haſt muſſen Raben eſſen:

Viel beſſer, daß du ſie, als daß ſie dich geſreſſen.

An den Mallius.
J—u ſpielſt: ich glaub es nicht. Wann dir das

Glucke lacht,

Daun iſt kein Menſch, den nicht dein loſes Maul
verlacht.

Wann
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Wanu ſich das Blatt verkehrt und andere gewin—

nen:

Dann ſitzeſt du und tobſt, als ob du ſonder Sin-

nen.

Du fluchſt, du pochſt, du ſchnarchſt, du ſchreyſt den

Himmel an,

So raſend, als kein Hund, der toll iſt, wuten kann.

Du weißt, daß ich dieß weiß; und lockſt mich:
komm, ich will

Jtzt mit dir ſpielen. Nein! dein Spielen iſt kein

Spiel.

uü—WW—mSß —m

Narriſche Ehrſucht.
Mraichſt ſollen Zink und Knes durchs Henkers

Schwerdt verderben,

Weil ſie den Hals verwirkt; doch Knes gieng oben

an,
Und fiel vor jenem hin. Als Zink ihn ſahe ſterben,
Schmerzt ihn der Ehrgeitz mehr als Kling und

Marter kann,

Daß
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Daß er aus Ungeduld und Neid und Grimm ver—

gieng,

Eh er den ſchnellen Streich auf ſeinen Hals em—
pfieng.

Jn ein Stammbuch.
6WWas acht ich, ob ein Feind aus Haß viel von

J

mir dichtet?

Was acht ich, ob aus Neid ein falſcher Freund

mich richtet?
Nichts! Feinden glaubt man nicht, was ſie von

Feinden ſprechen;:

Ein neidiſch Herz wird ſelbſt der Neid in Stucken

brechen.

Auf den Dorilus.
eg.er arme Dorilus ward in der Kerker bracht,

Weil er bey Flavien in jenem Thal geſchlafen.

2 Ach,

4
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5Ach, ſchrie er, es iſt ſalſch! Jch ſchwore bey den

Schaafen,

Ja ſelbſt bey Flavien; ich habe nur gewacht!

Wohl! wohl! rieſ Flavia: wann war es denn gei

ſchehen?

Recht munter hab ich ja dich Schlaſer nie geſehen.
2

An den Maviuns.
c5rey boſe Burger ſindt man nur in deiner Stadt?

Zu viel fur einen Ort, der nicht zwey gute hat!

—S

J

Auf die Phhllis.
658iel warten Phyllis auf; doch keinem unter

allen

Gefallt ſie: weil ſie nur zu vielen hat gefallen.
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Auf den Selius.

cgDu lebſt nicht wie du lehrſt: dieß arrgert die Gei
J mein.

Daß Lehr und Leben nicht bey dir ſtimm uberein.

Sie irret, du biſt recht: du zeigeſt uns mit beyden,

Durch Lehren, was zu thun, durch Thaten, was

zu meiden.

Auf den Varen.
P—Daren laß nunmehr ab, laß ab von deinen Lugen!
Der leugt ohn alle Frucht, der niemand kann be

triegen.

Auf den Levin.
8ein Scherzen ſchickt ſich nicht, Levin! du biſt

ein Schwein,
Du biſt ein grober Bock; und willſt ein Affe ſeyn.

Ueber
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Ueber Rubellens Gemalde

ceeVieß iſt Rubellens Bild: zwar ganz nicht wie es

ſollte?

(Die Farben ſind zu gut) doch wie ſie gerne
wollte.

An Lalien.
Jor ſchwurt mir Treu zum Grab und am Altar:

Und bringt mich itzt in grimmigſte Gefahr.

Heißt dieſes Treu? Wie? oder fallt euch ein,

Jhr konnt nicht treu, wann ich nicht elend, ſeyn?

Auf Dianen.
c—e
aan entbloßt die Bruſt, und deckt ihr Angeſicht.

Schamt ſie ſich vor ihr ſelbſt? Dieß Schamen
ſchämt ſich nicht.

I— J
Auf
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Auf den Baadoius.

o0οA elvin erzahlt dir nichts als ungeſchickte Sachen:
Er weiß wohl, was ſich ſchickt, kann dich nicht lu—

ſtig machen.

An den Furius.
Hoffe nicht der Himmel Freude! Furchte nicht der

Teufel Schaaren!

Dorthin kommen Menſchenſeelen: du wirſt zu den

Sauen fahren.

An den Albinus.
ceDein Buch, dein kleines Buch, das du mir jungſt

gewieſen,

Hat Kres, Laokoon und Dorilas geprieſen,

Und Bav und Florian; Jch ſoll die Reih beſchließen:

Es muß ſehr ſchandlich ſeyn, was ſo viel zieren
muſſen.

J

N ueber
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Ueber Troilus Trauerſpiel den

Croſus.

8—u ſpielſt den Croſus ſchlecht. Er wurde kaum
bewegen,

Wenn man im Ernſt dich ſelbſt ſollt' auf den Holx

ſtoß legen.

Auf die Flavia.
ceenan nennt dich unkeuſch. Nein! du biſt es

nicht, ich wette!

Dein eigner Bruder ſelbſt bewacht dich in dem

Bette.

An die Valeria.
esamit du keinen mochtſt, der deiner werth, be

kommen,

Hat Tros aus Neid dich, nicht aus Liebe, weggo—

nommen.

An
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An eben dieſelbe.

W Schonheit! o Verſtand! ſag an, um welche

Schuld

Dein Tros dich alſo krank? Dir mangelte Geduld:

Daß dieſe Tugend dir nicht mocht', o Frommſte,
fehlen,

Hat Tros dich zum Gemahl vor allen muſſen wäh

len.
J

eee

An den Caqus, uber ſein ſteinern Bild,
das unter der Hand des Bildhauers zer:

brach.

e*Der Kunſtler war bedacht durch Zuthun weiſer

Hand

Aus Stein dein Bild zu haun: So bald der Stein
empfand

Dein Gleichniß, ſchätzt er ſich dieß fur ſo hohe
Schmach,

Daß er aus Ungeduld in zwanzig Stucke brach.

N 2 An
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An die Pauline.

cJch kenn Euch wohl, Paulin', ich will Euch nur
nicht kennen.

Warum? Jcchh bin ein Chriſt, Jhr laßt euch Got:

tin nennen.

An den Fulhius.
er Teufel, den du rufſt, hat dich nicht wegger

nonmmen;

Weil du der Muh nicht werth, auch ſchon von ſelbſt

wirſt kommen.

Auf die ungluckſelige Heyrath

D. R. Z.
ceeL er Hurenjager nimmt den keuſchen Sinn zur Eh?

Der Schlingel Koridon die edle Dorothee?

Die Grobheit den Verſtand? /O ungepaartes Paar!
Diet Brautbett, Dorothee, iſt deine Todtenbahr.

„An
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An den Lucius.

8—orinde will dein Bild. Du oeißt nicht was zu
J

thun,

Du wirſt vor Freude krank, du kanſt vor Luſt nicht
J ruhn.

Meinſt du der Kauf ſey klar, und ſie ergebe ſich?

Ach dreymal armer Menſch! ſie will dein Bild,

nicht dich.

üuü—SÜsdssks—

An den Tullius.
e
Die Gnade, die du mir erzeigſt, ergetzt mich nicht;

Aus Gnaden wurde Knees jungſt mit dem Beil

gericht.

An den Baoius.
c

ieß Leben iſt ein Traum. Bav, glaub es dir
und mir:

Mir traumet, wann ich ſchlaf', und wachend träu—

met dir.

N3 ueber
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Ueber die Leiche eines Menſchen, die in
Stein verwandelt war. Zu Rom in dem Palaſte

des Cardinals Ludoviſius.

8—aß andre Stein und Erz zu Grabern haben;

Die Glieder, die du ſchauſt, ſind in ſich ſelbſt be—
graben.

——J

An Jris. Jn ſchwerer Krankheit.
6*8Wann, Jris, hab ich wohl verdient, daß du ſo

feſt

Und ſtandhaft bey mir bleibſt, nun Freund und
Feind mich laßt?

Wann werd ich, und womit die Wohlthat dir ver—

gelten?

Mein Untergang iſt nah. Mich ſchmerzt der Tod

nicht ſehr,

Weil alles doch vergeht. Dieß ſchmerzet mich viel
mehr,

Daß man mich in der Gruſt noch. wird undankbar

ſchelten.

An
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An den Kleander.

ceu fragſt, warum Fabull ſo lang in Rom ver—
bleibe?

Er ſucht nicht alte Schrift, noch Bild, noch Buch,

wie du.

Er kümmert ſich nicht viel, was man zu Hoſe thu;
Er fragt nicht, ob der Pabſt Bann oder Ablaß

ſchreibe;

Er ſucht kein Vatican, wo ich die Zeit vertreibe;

Er ſpricht Geſandten nicht, nicht Cardinalen zu;
Er gonnt Gelehrten gern die hochgewunſchte Ruh;

Den Ketzermeiſtern bleibt er uberall vom Leibe;

Von Kirchen hält er nichts, von Garten nicht zu viel;

Er lacht, wenn ich die Gruft der Martrer ſuchen will.

Auch hat er ſich, dieß iſt ſein Gluck, hier nicht
verliebet;

Kein Schauplatz ſteht ihm an, kein Singen geht

ihm ein;

Er ſchlaft, wenn man dem Volk ein kunſtlich Feur—

werk giebt.

Was halt ihn denn zu Rom noch auf? Alba—
nerwein.

N 4 Grab—
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Grabſchrift der Mariana Gryphia,

ſeines Bruders Paulus Tochterlein.
ſ

Eheboren in der Flucht, umringt mit Schwerdt

und Brand,
Schier in dem Rauch erſtickt, der Mutter herbes

Pfand,
Des Vaters hochſte Furcht, die an das Licht ge—

drungen,

Als die ergrimmte Glut mein Vaterland verſchlunt

gen:

Jch habe dieſe Welt geſchaut und bald geſegnet,

Weil mir auf einen Tag all Angſt der Welt be:
gegnet.

Wo ihr die Tage zahlt, ſo bin ich jung verſchwumn

den:;

Sehr alt, wofern ihr ſchatzt, was ich fur Angſt em:

pfunden.

Auf
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Auf den Cink.

GgeDaß Cink in gulbnem Stuck ſtets ankommt,
nennt ihr Pracht:

Jch, Armuth: er hat nur dieß Kleid in ſeiner
Macht.

k

Auf den Basv.
'or auf, weil Rufus noch am Leben,

Sein Buch fur deines auszugeben!
Genug, daß man fur dein muß achten,

Was er und deine Frau doch machten!

Auf den Tros.
9
AAls Cajus jungſt verſchied, hat Tros ſein Haus

beſtehlen;

Doch war darinnen nichts als Seuch und Peſt zn
holen.

Damit er nun nicht teer von daunen mochte ziehn,
Nahm er die Peſt zur Beut, und ſchickte ſich zu fliehn.

N5 Auf
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Auf den Atratus.

aDein uberprachtig Grab, das ſchwer erſchundnes

Geld
Und armer Leute Schweiß und Thranen aufgeſtellt,

Sricht itzt der Krieg entzwey, und die verfaulten

GliederReißt ein ergrimmter Hund voll Raſen hin und

wuieder.

Der nimmt die Ziegel hin, und der die ſchonſten

Stein;
Der ſe tzt die Marmelſtuck in ſeine Fenſter ein,

Und ſpricht: wer jedem nahm, von dem muß jeder
nehmen.

Dein Blutsfreund ſteht und ſiehts, und muß ſich

deiner ſchämen.

Jhn jammert, daß er dich muß todt berauben ſehn;

Mich jammert, daß es nicht, eh als du todt, ger

ſchehn.

Auf
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Auf die Aleippe.

N—leipp iſt hin. Auf! auf! und wickelt die Ge?
bein

Jn Wermuth, Aloen, und Harz und Myrrhen ein!
Denn weil ſie lebend konnt ein ganzes Land be—

flecken,
So wird der Todten Stank die große Welt anſtecken.

Ueber den wunderlichen Foll, welcher ſich zu

Leiden in Holland den G6. Januar 1644.
zugetragen.

gWwtarin fiel in den Rhein bey mehr denn dunkler

Nacht;
Sein Leichnam ward ins Grab vergangnen Tag

gebracht.

Der greiſe Corydon hilft ſeinen Ted beklagen,

Und folgt der Leiche nach. Als die nun heimge—

tragen,

Trinkt er nach Landes Brauch in des Verſcharrten
Haus,

Bis ſich das Licht verlor. Da geht er trunken aus,

Und
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Und fallt in dieſen Strom, der jenen hat ertranket.
Euch beyden hat der Tod den Schlaftrunk einge,

ſchenket.

Du folgſt, du armer Greis, uind trittſt in jenes

Kahn;
Marin der trank dir zu, du haſt Beſcheid gethan.

Auf den Phidippus.
a1Phidippus ſchmaht: umſonſt! Man nimmt kein

Schmahen an

Von einem, der nur ſchmähn und niemand loben

kann.

An den Carinus.
8 aß, wie du ſprichſt, dein Land nie Ketzerey ge

zimmert,

Ruhrt daher, weil es ſich niemals um Gott be:
kummert.

An
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An die Fuſeca.

88—ein Adel liegt, wofern Kaufleut unedel ſind.
Wie oft haſt du verkauft: jung dich, und alt dein

Kind!

An die Caja.
ae
EGlaubt mir, Caja, glaubt! mich ſchreckt nicht ſo

die Anzahl eurer Jahre,
Als daß Euer jungſter Bruder traägt den Kopf voll

grauer Haare.

 Adn eben dieſelbige.
W8M an lacht, nicht, weil ihr alt; glaubt mir, man

lacht allein,

Weil ihr, die ihr doch alt, durchaus nicht alt wollt

ſeyn.
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An eben dieſelbige.

coIch ſage, da;j ihr alt. Jhr ſagt, daß ich euch
ſchmähe:

Glaubt ihr, daß ich, wie ihn, euch durch die Brille

ſehe?

An eben dieſelbige.
uen
Fahrt wohl! Jch weiß mit Scherzen aufzuhoren:

Hier gilt kein Scherz; das Alter muß man thren,

A

An Melanien.
ceeDu fragſt, warum ich dich, Melanie, verachte,

Die auf des Vaters Sarg der Mutter Grab be;:
lachte?

Den ſchatz ich ſonder Witz, der liebenswerth kann

ſchatzen
Die, die man anders nicht, als ſterbend, kann er

getzen.

An
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An Klelien.

n

Deit iſt es, hohe Zeit, die Bruſte zu verdecken,

Jndem der Jahre Reif ſich an die Schlife legt!
O decke zu, was Froſt und keine Luſt erregt!

Verſtecke doch, wofur du ſelbſt dich mußt erſchrecken!

Die Roſen ſind dahin, wer achtet durrer Hecken?

Ob Chloris, ob Dian' nackt herzugehen pflegt,

Stehts dennoch der nicht an, die nichts als Knor

chen tragt.

Gefallt ein ſchrumpfend Fell voll ſchwarzlichgelber

Flecken?
Pack ein, der Markt iſt aus! Schließ Kram und

Laden zu!

Denk an kein Leben mehr, denk an die lange Ruh!

Doch nein, ich irre mich. Entbloße Hals und

Bruſte,
Entdecke, (daß du noch was nutzeſt auf der Welt,)

Wie Seuch und lange Zeit und Schminke dich

entſtellt,

Und dampfe durch dieß Bild der tollen Jugend

Luſte.

Auf

4 1—,;„ ç
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Auf den Fruſeus.

D—u ſchweigſt; doch Cajus muß, auf dein Gebot,
mich ſchanden:

Heißt dieß nicht Meuchelmord durch fremde Fauſt

vollenden?

Gräbſchrift des Lalius, welcher ſich
ſelbſt erſchoſſen.

8»oier liegt in Einer Gruft, der Klager, der Be
klagte,

Der Recht ſprach, der gezeugt, und der die Zeugen

fragte,

Und der das Recht ausfuhrt', und der ſo mußt err

bleichen:

Du findeſt eine nur und zahleſt ſieben Leichen.

Auf
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Auf den Francion.

c

an hat vordem ſehr oft dich Huren ſehn ver—

kauſen,

Jtzt fangſt du an als Arzt großſprechend umzulau—

ſen.

Du haſt dich mit Bedacht des Handels unternom—

men:
Damit du konnteſt was zu heilen uberkommen.

An den Mareus.
ſuErheb dich nicht ſo ſehr, daß du aufs hochſte

kommen:
Der Mond hat, eh er voll, noch keinmal abgenom

men.

O Grab—
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Grabſchrift, die er ihm ſelbſt in todt—

licher Leibesſchwachheit aufgeſetzet.
J

ò9Jch bin nicht mehr, denn du; ich bin, was du
geweſen,

Bald wirſt du ſeyn was ich. Mein Wiſſen, Thun
und Leſen,

Mein Name, meine Zeit, mein Leben, Ruhm und

Stand
Verſchwanden als ein Rauch. Die leichte Hand

voll Sand
Verdecket einen Leib, den manche vor geehret,

Den jungſt des Fiebers Glut, itzt Fauul und Stank
zerſtoret.

Beweine, wer du biſt, nicht mich, nur deine Noth:

Du gehſt, indem du gehſt und ſtehſt und ruhſt,

zum Tod.



ian Gryphius.
53



crwoKhriſtian Gryphius, ein Sohn des Andreas,

geboren zu Frauſtadt in Polen 1649. Er genoß
den Unterricht ſeines Vaters, und ward nachhet

Profeſſor und Rector bey dem Magdalenen-Gym—

naſio. Er war ein vertrauter Freund des Herrn
von Logau und in der griechiſchen Sprache ſehr
ſertig. 1706. ſtarb er, wie ſein Vater, an einem
Schlagfluß. Man hat vom ihm ein Werk von

den Ritterorden und viele Schriften in der Litte:

ratur ſowohl, als was die deutſche Sprache und
1ſein Vaterlano betriſt. Man maochte zweiſeln, ob

er ein, großerer Litterator oder Dichter in ſeinem

Drqma und ſeinen poetiſchen Waldern geweſen?

Wenigſtens, wofern der Sohn den Vater in der

Dichtkunſt nicht ubertroffen, ſo hat er doch hierin

nen nach ſeinen Zeiten ausgearbeiteter ſeyn konnen.



Chriſtian Gryphius.
J

Son daß dich ja der Glanz von außen nichr

verblende:

Ein weiſſer Handſchuh iſt ein Deckel ſchwarzer

Hande.

Conræea vraAanren pRiNcipia etc.
44
Unglaubigen die Wahrheit preiſen

Heißt, Blinden ſchone Dirnen weiſen.

e—

O 3 Schulden—
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Schuldenmacher.

N—i ie Schulden ſchlafen leichtlich ein,
Und wollen nicht gewecket ſeyn.

Rath und That.
cquαLWer dir viel Rath und wenig That gewahret,

Wenn dich die Laſt des ſchweren Kummers preßt,

Jſt einer, der die Spinneweb abkehret,
Und doch dabey die Sfinne leben läßt.

e—

Alte Buhler.
eoAvie das Waſſer, das der Schmidt auf ein gluhend

Eiſen ſprutzet,

Statt des Loſchens nur den Brand deſto heftiger

erhitzet:

Alſo gehts mit alten Mannern auf der geilen Ver

niusbahn;

Weil ihr Lieben wohl erhitzen, aber gar nicht lo

ſchen kann.

—J

Richter.
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Richter.

6AVie ſollt' es doch an Dieben fehlen?

Der Richter hilft ja ſeſber ſiehlen.

J

Nutzbare Thiere.

MDiel Thiere nutzen nur, wenn ſie geſiorben find:

Als wie ein ſeiſtes Schwein. Doch manches, als

ein Rind,
Wie auch ein frommes Schaf, kann mir ſo wohl

bey Leben

Als nach dem Tode Nittz und Vortheil reichlich
geben.

Theils aber, als ein Pferd und Eſel, dienet nicht,

Wenn es kein Leben hat. Mich dencht, dieß wird

ein Licht

Zu allerhand Gebrauch in dem gemeinen Leben

Und bey den Menſchen ſelbſt in vielen Dingen ge—

ben:

Ein reicher Geitzhals iſt wie ein gemaäſtet Schwein:

Cin kluger Lehrer mag Schaaf oder Ochſe ſeyn;

O 4 Und



uut
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Und Leute, die ich nur bey Leben weiß zu nutzen,

Die mogen bey dem Pferd und bey dem Eſel
ſitzen.

J

Nacharten.
edas Kind muß wie die Mutter thun:
Die Henne zeugt nichts als ein Huhn;

Ein Saugling macht es wie die Amme;

Der Apfel fällt nicht weit vom Stamme.

Diebe.
venkt man die Diebe nicht deswegen, weil ſie

4

ſtehlen?

O nein! weil ſie des Orts, weil ſie der Zeit ver—

fehlen.

dan ſtiehlet ubergll: trotz, der es Stehlen heißt.

Und trotz dem, weſcher mich des Diebſtahls ubert
weiſt.

Vorte.

an:«
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Worte.

6Vird etwas in der Eil,
Das dich verdreußt, geſprochen:

So laß es ungerochen;

Ein Wort iſt ja kein Pfeil.

Goldene Zeiten.
Soll dieß die goldne Zeit, das edle Leben heiſſen,

Da man anſtatt des Brodts mußt' in die Eicheln

beiſſen?

Und ſtatt des ſußen Weins verſchimmelt Waſſer trank?

Jch ſage, wider allen Dank

Der alten Dichter und der Weiſen:

Die liebe goldne Zeit beſtand aus Bley und Eiſen.

—J

Thorbeiten.
55ðLoer will mir Sicherheit vor eine Thorheit leiſten?

Der allerklugſte Mann fehlt oft an allermeiſten.

—1—

O5 Des
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Des Richters Diener.

DSoll nicht des Richters Gunſt erkalten,

Muß man es mit dem Schreiber halten.

Der Weg zum Ruhme.
S—ehy eutweder vollig fromm, oder vollig ungera—

then,

Sonſt begeheſt du gewiß keine ſonderbare Thaten.

Schaden und Schande.
Solll ich eines unter beiden,
Schaden oder Schande leiden:
So will ich, um nicht zu fehlen,
Schaden vor die Schande wahlen.

An

b260 ü n
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An einen Uebermuthigen von Adel.

Aus dem WMelſchen des Erafen de Sale.

6à*AWas pochſt du viel auf deinen Wapenſchild?

Und ein berauchtes Bild?

Ach, Aulus, laß den Hochmuth ſinken!

Ein jeder fleucht vor dir,

Dieweil dir fur und fur
Die Ahnen aus dem Halſe ſtinken.

Auf einen Flattergeiſt.
Aus eben demſelben.

„LJier unter dieſem Stein
Liegt Livius, der alles wollte ſeyn,

Und gar nichts worden iſt. Bald wollt er Verſe
machen;

Vald war er ein Soldat; bald ließ er ſich die

Jagd,
Weil ihm die ſchwere Muh im Kriege nicht behagt,
Von dem nicht leichten Dienſt des Hofes wendig

machen;
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Des Morgens mußte Kohl und ſchwarzqebacken Brodt,

Des Abends ein Phaſan auf ſeiner Tafel ſtehen;
Bald wollt' er ausgeputzt und bald zerriſſen gehen.

Kurz, der zu ſchnelle Tod

Hat ihm den Reſt gegeben,
ECh er ſich recht eniſchloß zu leben.

Schlaraffenland.
Die Eſel wollen itzt zu Pferden,

Die Krebſe zu Delphinen werden,

Die Eule greift den Adler an,

Das Graſepferd trotzt Nachtigallen:

Ein Spiel, das kurze Zeit gefallen,
Unmoglich aber dauern kann.

Der Lehrer Danhk.
8
Sicinins will Dank fur ſeine Lehren haben.

Er ſuchet ſchwarzen Schnee und ſtellt nach weiſſen

Raben.

Lauf
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Lauf der Welt.

5*—ie Welt iſt wie ein Opernhaus:
Du kommſt, du ſtehſt, du gehſt heraus.

Gebet dem Kaiſer u. ſ. f.
cersDie Seele ſchenk ich Gott, und meinen Sinn

dem Kaiſer:

So bau ich hier und dort mir Häuſer.

Erziehung.
d

cquß gilt itzo mehr als Kopf.zu

Denn ein abgeſchmackter Tropf,

Der die Fuße ſetzen lehret,

Wird von Jedermann geehret;

Da man den verachtlich ſchatzt,

Der den Kopf zu rechte ſetzt.

Auf
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Auf Chriſti wunderbare Sattiguug

des Volkes in der Wuſte.

ceDu haſt funftauſend Mann mit wenig Brobt ge—

ſpeiſet,

Und von dem Ueberreſt zwolf Korbe vorgeweiſet:
Dieß kommt dem Wunderwerk der alten Weiſen

beh,

Daß oft die Häalfte mehr als ſelbſt das Ganze ſey.

ü 7

Auf den Olint.
AanWint, man macht dich groß, dein Anſehn bald zu

ſchwachen;

Man ſtellt dich auf die Hoh, daß du den Hals
ſollſt brechen.

Grab



Grabſchrift.

Cin Mann von ſechzig Jahren ward in dieß
Grab geſetzt.

Er ward zur Welt geboren, aß, trant, ſchlief, ſtarb

zuletzt.

L—

Zauberehen.
E—s ruhmt Homer der Circe Zauberkraft;

Von unſrer Zeit iſt noch weit mehr zu melden:

Wenn, Circens Stab aus Helden Saue ſchafft,

Schafft unſre Zeit aus Sauen lauter Helden.

Si
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St rous AD aouLen etc.

cylvanus, der die lange Naſe und die beruhmten

Zahne tragt,

Hat ſich, mit gar geringen Koſten, ein ſchones Uhr—

werk zugelegt:

Er ſtellt ſich in die Sonne hin und lacht mit weit:
geſpaltnem Munde,

Die Naſe giebt den Weiſer ab und jede Zahn iſt

eine Stunde.












	Sammlung der besten Sinngedichte der deutschen Poeten
	Opitz, Zeiler, Olearius, Tscherning, Andreas Gryphius, Christian Gryphius
	Vorderdeckel
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Titelblatt
	[Seite 8]
	[Seite 9]

	Martin Opitz von Boberfeld.
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	Seite 5
	Seite 6
	[Gedicht]
	Gedicht 8
	Gedicht 9
	Gedicht 10
	Gedicht 11
	Gedicht 12
	Gedicht 13
	Gedicht 14
	Gedicht 15
	Gedicht 16
	Gedicht 17
	Gedicht 18
	Gedicht 19
	Gedicht 20
	Gedicht 21
	Gedicht 22
	Gedicht 23
	Gedicht 24
	Gedicht 25
	Gedicht 26
	Gedicht 27
	Gedicht 28
	Gedicht 29
	Gedicht 30
	Gedicht 31
	Gedicht 32
	Gedicht 33
	Gedicht 34
	Gedicht 35
	Gedicht 36
	Gedicht 37
	Gedicht 38
	Gedicht 39
	Gedicht 40
	Gedicht 41
	Gedicht 42
	Gedicht 43
	Gedicht 44
	Gedicht 45
	Gedicht 46
	Gedicht 47
	Gedicht 48
	Gedicht 49
	Gedicht 50
	Gedicht 51
	Gedicht 52
	Gedicht 53
	Gedicht 54
	Gedicht 55
	Gedicht 56
	Gedicht 57
	Gedicht 58
	Gedicht 59
	Gedicht 60
	Gedicht 61
	Gedicht 62
	Gedicht 63
	Gedicht 64
	Gedicht 65
	Gedicht 66
	Gedicht 67
	Gedicht 68
	Gedicht 69
	Gedicht 70

	Martin Zeiller.
	[Seite 78]
	[Seite 79]
	[Gedicht]
	Gedicht 74
	Gedicht 75
	Gedicht 76
	Gedicht 77
	Gedicht 78
	Gedicht 79
	Gedicht 80
	Gedicht 81
	Gedicht 82

	Adam Olearius.
	[Seite 90]
	[Seite 91]
	[Gedicht]
	Gedicht 86
	Gedicht 87
	Gedicht 88
	Gedicht 89
	Gedicht 90
	Gedicht 91
	Gedicht 92
	Gedicht 93
	Gedicht 94
	Gedicht 95
	Gedicht 96
	Gedicht 97
	Gedicht 98
	Gedicht 99
	Gedicht 100
	Gedicht 101
	Gedicht 102
	Gedicht 103
	Gedicht 104
	Gedicht 105
	Gedicht 106
	Gedicht 107
	Gedicht 108
	Gedicht 109
	Gedicht 110
	Gedicht 111
	Gedicht 112
	Gedicht 113
	Gedicht 114
	Gedicht 115
	Gedicht 116
	Gedicht 117
	Gedicht 118
	Gedicht 119
	Gedicht 120
	Gedicht 121
	Gedicht 122
	Gedicht 123
	Gedicht 124
	Gedicht 125
	Gedicht 126
	Gedicht 127
	Gedicht 128
	Gedicht 129
	Gedicht 130
	Gedicht 131
	Gedicht 132

	Andreas Tscherning.
	[Seite 140]
	[Seite 141]
	[Gedicht]
	Gedicht 136
	Gedicht 137
	Gedicht 138
	Gedicht 139
	Gedicht 140
	Gedicht 141
	Gedicht 142
	Gedicht 143
	Gedicht 144
	Gedicht 145
	Gedicht 146
	Gedicht 147
	Gedicht 148
	Gedicht 149
	Gedicht 150
	Gedicht 151
	Gedicht 152
	Gedicht 153
	Gedicht 154
	Gedicht 155
	Gedicht 156
	Gedicht 157
	Gedicht 158
	Gedicht 159
	Gedicht 160
	Gedicht 161
	Gedicht 162
	Gedicht 163
	Gedicht 164
	Gedicht 165
	Gedicht 166
	Gedicht 167
	Gedicht 168
	Gedicht 169
	Gedicht 170

	Paul Flemming.
	[Seite 178]
	[Seite 179]
	[Gedicht]
	Gedicht 174

	Andreas Gryphius.
	[Seite 182]
	[Seite 183]
	[Gedicht]
	Gedicht 178
	Gedicht 179
	Gedicht 180
	Gedicht 181
	Gedicht 182
	Gedicht 183
	Gedicht 184
	Gedicht 185
	Gedicht 186
	Gedicht 187
	Gedicht 188
	Gedicht 189
	Gedicht 190
	Gedicht 191
	Gedicht 192
	Gedicht 193
	Gedicht 194
	Gedicht 195
	Gedicht 196
	Gedicht 197
	Gedicht 198
	Gedicht 199
	Gedicht 200
	Gedicht 201
	Gedicht 202
	Gedicht 203
	Gedicht 204
	Gedicht 205
	Gedicht 206
	Gedicht 207
	Gedicht 208
	Gedicht 209
	Gedicht 210

	Christian Gryphius.
	[Seite 218]
	[Seite 219]
	[Gedicht]
	Gedicht 214
	Gedicht 215
	Gedicht 216
	Gedicht 217
	Gedicht 218
	Gedicht 219
	Gedicht 220
	Gedicht 221
	Gedicht 222
	Gedicht 223
	Gedicht 224
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	[Seite 234]
	[Seite 235]
	[Colorchecker]




